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n I

i w. tMilitärverwaltung und Arbeiter roſchen näre und daher hätte es eine beſondere Unterſtützung, die auch denken, daß alle von uns erwähnten Ausgaben auch nicht ent
9 aus Arbeitergroſchen ſich zuſammenſetzt nicht nötig. Jn fernt den Arbeitern nützen. Wird z. B. der Soldat gut ver

Wie männiglich bekannt, werden die Mittel für die deutſche München kann der Beobachter der militäriſchen „Sparſamkeit“ pflegt, der Jnvalide ordentlich verſorgr ſo kommt dies nach

Armee und Marine zum großen Teil aus der indirekten Be eine ungeheuer koſtſpielige Truppe, die Leibgarde der Hartſchiere, Umſtänden auch dem Arbeiter zu gute. Hingegen kann es ihm
ſteuerung gerade jener Lebensmittel beſtritten, die auch der die nur zum Dienſt für den Hof da iſt, bewundern. Sie koſtet gar egal ſein, ob die deutſchen Prinzen perſönliche Adjutanten
Aermſte braucht. Je zahlreicher eine Familie iſt, um ſo mehr im Jahre gering e die Kleinigkeit von 300000 M., die haben, ob die kommandirenden Generäle in fürſtlichen Palais
derartige Lebensmittel benötigt ſie, und da die vielköpfigen aber nicht der Hof bezahlt, ſondern wieder das Volk. wohnen, ob Parademanöver u werden, ob in der
Familien gerade in Arbeiterkreiſen häufig ſind, ſo iſt es klar, Geradezu ein Dokument dafür wie „knauſerig“ die Heeres Münchener Reſidenz Hartſchiere in ſilberüberladenen Uniformen
daß aus dieſen auch die größten Summen für die deutſche j Verwaltung mit den Arbeitergroſchen umgeht, bilden die Seiten Wache ſtehen uſw. Darin beſteht eben, Jhr Gutgeſinnten, der
Wehrmacht geholt werden. Oder mit anderen Worten: Armee 225 und 227 des preußiſchen Militäretats pro 1903. Hier Unterſchied zwiſchen den Groſchen, die der Arbeiter für die So-
und Marine werden großenteils mit Arbeitergroſchen erhalten. j werden unter Titel 59 740 000 Mk. für den Neubau eines zialdemokratie freiwillig bezahlt und jenen, die ihm vom Staate
Wie „ſparſam“ die Heeresverwaltung mit den bewußten Groſchen Dienſtwohngebäudes für den kommandierenden General in zwangsweiſe abgenommen werden, daß die erſteren ihm ſelbſt
umgeht, mögen einige Beiſpiele zeigen. Frankfurt a. M. ſowie ein Bureaugebäude für das General nützen, während die letzteren zur Anſchaffung und Erhaltung

Eine der Eigentümlichkeiten der deutſchen Monarchien beſteht kommands gefordert. In den 740000 Mk. ſind aber die Koſten von Stellen und Einrichtungen dienen, die dem Proletarier
darin, daß jedem großjährigen Prinzen eines regierenden Hauſes für die Bauplätze nicht enkhalten. Wie lautet nun die Be- nichts helfen, ja gar nicht ſelten zu ſeiner Unterdrückung bei-
ein Offizier als perſönlicher Adjutant zur Verfügung geſtellt gründung dieſer Forderung Wir wollen ſie, weil ſie ein ſo tragen müſſen. Ind darum ſollten die Gutgeſinnten mit ihremwird. Sowohl ſolche Offiziere keinerlei Dienſt tun, ſondern ſ niedliches Muſter der Beſcheidenheit darſtellt, wörtlich zitieren: bekannten Gerede von den Arbeitergroſchen, die die ſozialdemo

nur für den Prinzen da ſind, werden ſie doch aus den Mitteln Die für 22000 Mk. jährlich in einem Privathaus ermietete kratiſchen Führer angeblich verpraſſen, lieber zu Hauſe bleiben.
des Militär-Etats, alſo auch mit Arbeitergroſchen bezahlt. Der- (bisherige) Wohnung des kommandierenden Generals entſpricht Und die Proletarier ſollten am Stichwahltage dafür ſorgen,
artige Offiziere gibt es nun im Deutſchen Reiche infolge des räumlich nur den beſcheidenſten Anſprüchen einer daß auch der Militärverwaltung mehr Sparſamkeit mit den
herrſchenden Prinzenreichtums ſehr viele. Der preußiſche j Familie von wenigen Mitgliedern.“ Eine Wohnung alſo, die Arbeitergroſchen beigebracht werden kann.
Militär Etat verzeichnet allein 65 perſönliche Adjutanten für ſ im Jahre ſo viel koſtet wie 70 Wohnungen für Arbeiterfamilien
Prinzen und auch Fürſten deren Kontingente durch das öufammen, entſpricht nach den Anſchauungen der Herren Mili-
preußiſche Kriegsminiſterium verwaltet werden Bayern, deſſen tärs nur „den beſcheidenſten Anſprüchen einer Familie vonangeſtammtes Haus Wittelsbach ſich eines großen Nachwuchſes ſ wenigen Mitgliedern Zu den Wahlergebniſſen.
erfreut, hat 18 prinzliche Adjutanten, Sachſen 5, Württem- Wie ſonderbar es manchmal bei der Erwerbung von Truppen
berg 4. Uebungsplätzen zugeht, wurde heuer in der Budgetkommiſſion Eine Mahnung an die Freiſinnigen

Jn Summa ſind es alſo 92 perſönliche Adjutanten. Dazu des Reichstages bewieſen. Selbſt die Konſervativen waren em richtet zu den bevorſtehenden Stichwahlen auch die Berliner
kommen noch 12 General Adjutanten und Flügel Adjutanten pört über die Preiſe, die dem Grafen Dohna für ſein minder- Zeitung:
des Kaiſers, 5 des Prinzregenten von Bayern, 4 des Königs wertiges Terrain bezahlt wurden. Neben dem Beſtreben, für Mag man über die Taktik und die Manieren der
von Sachſen und 5 des Königs von Württemberg. Es ſind jedes Armeekorps einen Truppenübungsplatz, der zumeiſt 7 bis Sozialdemokraten im Wahlkampfe denken wie man will,alſo im ganzen 118 Offiziere lediglich zum Dienſt bei fürſt- 9 Millionen verſchlingt, zu ſchaffen, macht ſich auch die Vor- jetzt iſt nicht die Zeit für eine Gefü 1spolitik, nicht für

lichen Perſönlichkeiten abgeordnet. Da die Offigiere ſich ſehr liebe für koſtſpielige Prunkmanöder immer mehr geltend. Unter eine, wenn auch noch ſo berechtigte en e hechter
häufig in Stabsoffiziers, ja ſogar Generalsſtellen befinden, den vielen, vielen Millionen, die für Truppenübungsplätze und gilt es, alles zit tun. auf daß eine Stärkung der en
iſt die Sache natürlich nicht beſonders billig. Rechnet man militäriſche Theatervorſtellungen ausgegeben werden, befinden und eine Schtwächung der Linken vermieden werde.
den Offizier durchſchnittlich auch nur auf 3500 M., ſo ſpringt ſich aber auch Millionen von Arbeitergroſchen. e r n
doch die Summe von 413000 M. pro Jahr heraus. Daß die Wir fragen weiter, ob es nötig iſt, daß die Hauptkadetten- kraten den Ausſchlag zu Gunſten der ſozialdemokra
regierenden Fürſten, die zugleich auch oberſte Kriegsherren ihrer Anſtalt in Lichterfelde eine eigene Bataillonsmuſik hat, die jähr- tiſchen Kandidaten geben und damit zu Gunſten der Er-
Kontingente ſind, ein ſogen. militäriſches Haus haben, iſt allen lich Tauſende koſtet? Nein und abermals nein! Wenn das haltung einer e kräftigen und leiſtuugsfähigenfalls verſtändlich, aber ſchwer einzuſehen, warum den groß bayriſche und ſächſiſche Kadettenkorps ohne eine ſolche Muſik Linken. Die Freiſinnige Volkspartei begeht einen ſchweren

jährigen Prinzen und den unterſchiedlichen deutſchen Groß auskommen, kann es die preußiſche Hauptkadettenanſtalt auch Fnr unverzeihlichen Fehler, wenn ſie nicht mit allem
herzogen, Herzogen und Fürſten perſönliche Adjutanten auf fertig bringen. r denn u Entſchiedenheit im Stichwahlkampfe für dieKoſten des Volkes gewährt werden. Wünſchen die Herren Ferner verzeichnet der preußiſche Militäretat allein für Reiſe- -ozialdemokraten eintritt. unbekümmert um die Unterſtützung,

g g J e C n die ihr ſelber von rechts her gewährt wird, weil ſie dortſolche Offiziere, ſo mögen ſie ſie ſelbſt bezahlen! koſten- und Tagegelder pro 1903 4720 767 Mk., macht am iſchermeiſe ihr m gziere, le W 12 94 Mt. Es wär t logiſcherweiſe ihr nicht vorenthalten werden darf. Wir hoffen,Weiter finden wir im preußiſchen Militäretat, daß die Re wage „nur Mk. Es wäre doch ſehr intereſſant, zu daß jeder Freiſinnige wiſſen wird, was er in der e
iments-Kommandeure und Stabsoffiziere des Regimentes der erfahren, ob von dieſen Geldern auch die deutſchen Offiziers- wärtigen Lage des Vaterlandes zu tun hat, und ſich nicht

s s I. Regimentes zu Fuß, ab deputationen bezahlt werden, die nach Rom, Petersburg, Wien von einer Parteileitung gängeln läßt, die offenbare r ſche ein Se o e r M. und London geſchickt werden, nur um eine neue Hoſe oder einen jeden Blick für die Aufgaben, ja für die Jntereſſen
Te eld erhalten. Wohlgemerkt, als Tiſchgeld! Den Herren, neuen Rock oder einen neuen Torniſter vorzuzeigen. Iſt dies des Liberalismus verloren hat.
die wie ſo im Jahre ſich auf 8000-—10 000 M. ſtellen, der Fall, üſſen wir doch bemerken, daß die dabei ver
werden auch noch extra 4 M. pro Tag zur Beſtreitung ihres h für nützlichere Zwecke ausgegeben Der Avanti über die deutſchen Reichstagswahlen.
Mittagstiſches gezahlt. Ein Arbeiter iſt froh, wenn ſich ſein werden önnten. e Jm Zentralorgan der italieniſchen Partei ſchreibt Enrico Leone
Geſamteinkommen auf 4 M. pro Tag ſtellt. Das Regiment Die wenigen Beiſpiele die wir anführten, dürften zum Be einen ſchwungvollen Artikel über den Wahlſieg unſerer Partei
der Garde du Corps bekommt ferner ein „Douceurgeld“ von weiſe genügen, wie wenig hauhälteriſch die Militärvecwaltung in Deutſchland. Er betont, daß die italieniſchen Sozialiſten
3000 M. Jn dieſem Regiment dienen bekanntlich auch Millio- mit den Arbeitergroſchen umgeht. Und dabei iſt wohl zu be den Sieg ihrer deutſchen Brüder feiern, für ſie gelten nicht

e e e c W Wv Auf dieſer Straße ſchritt Wladimir ganz in Gedanken ver- einem herzgewinnenden Lächeln die kleine zarte Hand zumachdr en.) l r ganz zgewi z d21] Nachdruck verboten loren auf nichts in ſeiner rn Er Dank entgegenſtreckte.
d bemerkte auch nicht, wie ein reichbetreßter Diener atemlos auf Jetzt ruhte dieſelbe in der ſeinen und faſt ehrfurchtsvollTeiles ihn e h Erſt als fein dicht vor m ſtand und dein er enen u darauf. faſt ehrfurch

c 4 mit devoter Verbeugung grüßte, ſchaute er auf. 925 Ant ruſſiſchen Leibeigenſchaft. Was wünſcht Jhr?“ e r irſt Währenddem war der Diener wieder hinzugekommen. Die-Roman a d an im S n sdorf Wo Herrin ſem gebot er ſchleunigſt ein anderes de erbeizuſchafſen.
Von Wilhelm Brauns u Hiſe hat der Bagche indringlich 2 Zur nachdrücklichſten Unterſtützung ſeines Befehls warf er dem

S zu Die Ja t ioring ch Diener die Börſe zu, die für den Augenblick ſeinen ganzenWladimir hatte ſeine Eltern nie gekannt. Der Schleier, der „Eure. Herrin mag ſich ſelbſt helfen. Sie iſt ja ein Weib Reichtum enthielt.
n geheimmiſs z Und dieſe wiſſen ſich ſonſt doch immer zu helſen.“ aüber ſeiner Herkunft ſchwebte, war um ſo geheimnisvoller, als unſer le r ſ. er en We u en Der Diener ſtand einen Augenblick unſchlüfſig, wohin erdem j Hardeoffizi leich nach ſeiner Einſtellung in das Ginſjte i Offizier ſein Weg ven. i t Die L ha Sei dem jungen Gardeoffizier gleich nach ſei i Seien Sie nicht grauſam, anädiger Herr, ſondern konnnen ſich wenden ſollte. Die Landhäuſer zu beiden Seiten der

aktive Heer jährlich ein Zuſchuß zu ſeinem Sold von un S Sie. helf n Sie. Meiner Gehleterin t ein Unglück zuge- Straße waren jetzt unbewohnt; dort war kein Gefährt en
kannter Han zuging. d r ha ſoßen yelfen Sie. Mei Hebieteri glück zuge- geben Mit einer Stimme, die dein leicht aiwſnale en

if ihm in naher Beziehung ſtehen zte, e t Morg J Hauptmann bis ins Jnner alf ihm Wera2 du ſelbſt vom Kriegsminiſter, ehe Wer die r „So n t. Jch bin kein ſolcher, wie Jhr an a r Vechtge de nerſte der Seele drang, half ih
jenes Zuſchuſſes verfügte, nicht erfahren können. Es meiner Uniform ſehlt. c u v File z ürſS e nzwerdenttg der Beſcheid, „Jhr würdet aber durch dieſen kleinen Dienſt meine Gebie- Eile zu ſeiner Exzellenz, dem Fürſten Romanzoff, und er-

a kr darüber doch keine Sorgen machen und ſich un terin zu großem Dank verpflichten. Sie iſt eine ſo junge, bitte deſſen Gefährt. Dieſer freundliche Herr hier wird unteraß er ſich darüt Il So begnügte ſich Wladimir ſchließ- ſchöne un liebenswürdige Daimne.“ deſſen die Güte haben, mich langſam die Straße zu
nichts bekümmern ſolle. S gnug t begleiten. Aber eile, Peter, denn lange vermag ich das Gehen7 S a C d e 33 elich damit, die blanken Rubel einzuſtreichen, ohne nochmals „Deſto größer iſt die Gefahr, und wer ſich leichtſinnig in nicht auszuhalten.

i r g C zuhalten.Reugier zu verraten, woher dieſelben kämen. Er konnte den Gefahr begiebt, kommt darin um. Nun er n. t uZaſchuß Krauchen, ſehr notwendig ſogar, und oft wünſchte er, Aergerlich über die Störung ſetzte er ſeinen Weg um ſo eil- Nun eilte der Diener mit Sturmesſchritten davon.
fertiger fort. Er war aber noch gar nicht weit gekommen,ein Wohltäter möchte die Summe verdoppeln, ſintemal derichaß ihn keineswegs vor dem Schuldenmachen ſchützte.

e e en warmen Wintermanlel gehüllt, Munde hörte denn ſie fühlte ſich von dem ausgeſtandenenSchrecken ſehr matt
chritt er mürriſch und verdroſſen dahin. Seine heutige Stim- Fetzt beſann er ſich micht länger, ſondern eilte mit ſchnellen und angegriffen.

n e Regimentskameraden, denen Unter den Trümmern der umgeſtürzten Karoſſe lag eine Unfall umſtändlich erzählen.
n Wanderung begegnete, hänſelten ihn j junge Dame in kleidſamer Wintertoilette, unfähig, ſich aus

Nachdem ſich die jungen Leute n vorgeſtellt, bot
als er aus einem am Straßenrand im Schnee liegenden, um- j Wladimir der reizenden Sängerin den Arm, den dieſe mit

er auf ſeiner einſame h äPrſi froi Die Karoſſe, in der ſie auf einer Spazierfahrt begriffen war,und 5 lachend, ob ihm irgend eine ſpröde Schöne den ihrer gefährlichen Lage zu befreien targmbolierte an einer Straßenkreuzung mit eine Nunderen
Laufpaß gegeben habe. Wladimir ſtand ihr plötzlich bei. Seinen Anſtrengungen Gefährt und wurde ſtark beſchädigt zur Seite geſchleudert

Bald befand ſich Wladimir außerhalb des Weichbildes der und Unterſtützungen gelang es endlich, die glücklicherweiſe nicht Doch die dadurch ſcheu gewordenen Rappen ſchleppten den
Stadt und bog in eine breite Allee ein, die den Patriziern erheblich zerletzte aufzurichten. Wagen noch eine Strecke weit mit ſich fort. Wera befand ſich
der Reſidenz als Korſo diente und ſich in unabſehbarer Ferne Die Dame war die Sängerin Wera Petrowna. in er Lebensgefahr. Endlich ſeang es der Wieſen
hin erſtreckte. Die mehr als dreißig Meter breite Kunſtſtraße Wladimir war entzückt von der anmutigen, ſinnberückenden wart des Kutſchers, die Stränge der Pferde zu durchſchnei
ar zu beiden Seiten von Doppelreihen mächtiger Bäume be Erſcheinung, die in dem eleganten, pelzverbrämten Sammet den. Wild brauſten die Tiere davon, der leichte Wagen aber
grenzt und dahinter wurden en den winterlichen Gehölz- mantel, der eng ihre wundervollen Körperformen umſchloß, ſtürzte zuſammen und begrub die Sängerin, die ohnmächtig

Härten zahlreiche, ſchmucke Landhäuſer ſicht- jetzt vor ihm ſtand. Noch nie war ſeinen Augen eine ſolche geworden war, unter ſeinen Trümmern. hr Diener eilter nd z r n bereift und glitzer- Schönheit begegnet, und er, der weligewandte Mann, geriet ort, Rettung herbeizurufen, und als ihre entſchwundenen Le
ten im Sonnenlicht. einigermaßen in Verwirrung, als ihm die zunge Dame mit bensgeiſter wiedergekehrt, rief ſie ſelbſt um Hilfe

chdem er ſich angekleidet, plan- und geworfenen Wagen heraus ängſtliche Hilferufe aus weiblichem freundlichem Kopfnicken und bezauberndem Lächeln annahm

eiteren und ſorgloſen Laune, die Schrikten der Unglücksſtelle zu. Während der langſamen Wanderung mußte Wera ihren
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die alten der Raſſe und der Sprache. Siefür ſich nach einem Worte von Schiller als Weltbürger,

deren Intereſſe i erſchöpft ſei innerhalb der engen Grenzen
des Vaterlandes, ſondern die Anteil nähmen an allen Ereig-
niſſen der großen Menſchenfamilie. Durch den Sieg der
deutſchen Sozialdemokratie würden auch ſie geſtärkt, und ihre
Seelen würden durch ein immenſes Gefühl des Selbſtver-
trauens gehoben. Der Sieg der deutſchen Sozialdemokratie
iſt der unſere, iſt ein italieniſcher Sieg. Es iſt unſer Prinzip,
daß in Deutſchland geſiegt, es ſind unſere Jdeale, die ſich dort
Bahn brechen, und das o des Sieges ruft freudigen Wider
hall in unſeren Herzen hervor. Es iſt die neue ſozialiſtiſche

iviliſation, die ſich durchringt. Die Sozialdemokratie
utſchlands zeigt ihren jüngeren Brüdern der anderen Länder,

wie man kämpft und wie man ſiegt auf dem Boden des prole-
tariſchen Klaſſenkampfes, mit dem einzigen Ziel, die Macht zu
erreichen, um eine Aenderung der gegenwärtigen kapitaliſtiſchen
Geſellſchaftsordnung herbeizuführen.“

Der Ritter von der Schnapsflaſche. Die bürgerliche
Welt am Montag ſchreiht: Jn ihrem Abendblatt vom 19. Juni,
alſo drei Tage nach der eindringlichlichen Lektion, welche den
Reaktionären bei der Reichstagswahl erteilt worden war, hat
die Kreuzzeitung eine Gelegenheit vom Zaune gebrochen, die
ſozialdemokratiſchen Wähler als Ritter von der Schnapsflaſche
zu bezeichnen. Das Blatt ſcheint ſich noch immer nicht klar ge-
macht zu haben, daß eine Partei, deren Angehörige auch nur
zu einem Bruchteil aus verwahrloſten Trunkenbolden beſtänden,
nie und nimmer zu ſolchen erſtaunlichen Kraftleiſtungen ſich
würde aufraffen können, wie die Sozialdemokratie ſie nicht erſt
bei der jetzigen Wahl aufzuweiſen hatte. Das gemeine Schimpf-
wort fällt mit voller Wucht auf ſeinen Urheber zurück. Wenig-
ſtens ſollte man annehmen, daß nur im Zuſtand akuter Alkohol-
vergiftung ein ſonſt halbweg anſtändiger Menſch ſich zu einer
ſo grundloſen Beſchimpfung der weitaus ſtärkſten Partei im
Reiche hinreißen laſſe.

Tod dem Freiſinn! Jn der Deutſchen Tageszeitung
ſchreibt ein pommerſcher Junker C. v. Bonin:

Es entſteht nun die brennende Frage, ob wir in alter Kurz-
ſichtigkeit und germaniſcher Michelei nochmal dem jüdiſchen
Freiſinn, der beſten und alleinigen Vorfrucht der Sozialdemo-
kratie, helfend unter den Arm greifen und ihm auf unſren
Krücken den Einzug in den Reichstag ermöglichen wollen.

Möchten wir doch endlich zum Wohl der Monarchie und des
Vaterlandes einſehen, daß es im Streit zwiſchen beiden leib-
lichen Brüdern beſſer iſt, die Sozialdemokratie als das geringere
Uebel zu betrachten. Dann, aber auch nur dann, werden Re-
gierung und Volk erkennen, wohin unſre Reiſe geht. Sie ſehen
immer noch nicht mit ſcharfen Blick den über alles gefährlichen
Wolf in Schafskleidern, ſondern zittern vor dem Feind, der
frei und offen ſich der Welt zeigt und millionenweiſe von der
goldenen, alles erdrückenden goldenen Internationale gezüchtet
worden iſt.

Alſo friſch auf zur Wahl und Tod dem Freiſinn, der das
deutſche Volk unter die Knechtſchaft ſeines übermächtigen Ka-
pitals gebracht hat.

Schönwerder bei Doelitz i. Pomm., 17. Juni 1903.
C. v. Bonin.

Derartige Zuſchriften ſind uns noch mehrere zugegangen, be-
merkt Herr Oertel ſchmunzelnd; trotzdem bleibt er davon über-
eugt, daß alle im Kampfe gegen die Sozialdemokratie zuholten müſſen. Jhn ſelbſt freilich kann kein Zuſammenhalt mehr

vor dem Durchſall retten.
Das Zeutrum und die Stichwahlen. Die Germania

ſchreibt: Für die Zentrumswähler muß ſelbſtverſtändlich überall
und unter allen Umſtänden die Parole gelten, daß es durchaus
unzuläſſig iſt, eine Stimme für den ſozialdemokratiſchen Kan-
didaten ſelbſt bei der Stichwahl abzugeben. Weſſen Partei der
Gegenkandidat ſein mag, und was auch immer gegen ſeine
Perſönlichkeit einzuwenden ſei; nichts kanu einen Zentrums-
e beſtimmen, auch nur eine Stimme für den Sozialde-
mokraten abzugeben und ſich ſo poſitiv an der Wahl eines
ſolchen zu beteiligen.

Zu den Stichwahlen in Württemberg. Der Landes-
ausſchuß der württembergiſchen Volkspartei hat bezüglich der
Abſtimmung in denjenigen Wahlkreiſen, in welchen ihre Ange-hörigen in den Stichwahlen zwiſchen Kandidaten andrer Par-

teien zu entſcheiden haben, beſchloſſen: Angeſichts der vom
Bauernbund in das Land getragenen Entzweiung zwiſchen dem
Bauern und dem Gewerbeſtand und angeſichts der reaktionären
Gelüſte des preußiſchen Junkertums empfiehlt der Landesaus-
ſchuß den Parteigenoſſen in ſämtlichen Wahlkreiſen, in welchen
der Bauernbund zur Stichwahl ſteht, entſchieden gegen den
Bauernbund einzutreten. Jn den übrigen Wahlkreiſen empfiehlt
der Landesausſchuß den Organiſationen der betreffenden Wahl-
kreiſe die Abſtimmung den volksparteilichen Wählern freizu-
geben.

Zu den Stichwahlen in Bayern. Jn München er
Wien ein Aufruf der nationalliberalen Parteileitung an die

arteiangehörigen, in welchem dieſelben aufgefordert werden,
für den Freiſinnigen Barbeck einzutreten. Es wird darin ge
ſagt, daß dies den Parteiangehörigen um ſo leichter fallen
dürfte, als die Freiſinnigen ſich verpflichtet hätten, in allen
bayriſchen Wahlkreiſen, wo die Nationalliberalen mit dem
Zentrum oder der Sozialdemokratie in Stichwahl kommen, für
den nationalliberalen Kandidaten einzutreten.

Cagesgeſchichte.
Halle, 28. Juni.

Byzantiniſche Geſchmacksverirrungen.
Unſer Hamburger Parteiblatt bringt eine anſchanuliche Schilde-

rung über die Art und Weiſe, mit welcher das byzantinende
Hamburger Protzentum eine Viertelmillion für einen Tag
Kaiſerbeſuch verpulvert hat. Das Hamburger Echo ſchreibt:

Vor der Nordfront des neuen Dammthorbahnhofs
erhebt ſich in der Mitte des großen Platzes ein merkwürdiges,
bunt angeſtrichenes Bauwerk aus Brettern, aus welchem nach
allen Seiten Flaggenſtangen ſchräg in die Luft ſtarren. Liuksund rechts davon ſtehen kurze Beaſten ebenfalls mit ſchräg

ſtehenden Flaggenſtangen „verziert“, der merkwürdige Apparat
ſieht aus wie das Skelett eines rieſigen Regenſchirms, den der
Sturm umgeſtülpt und des Tuches beraubt hat. Den
Rekord der Geſchmackloſigkeit hat man offenbar auf dem Neuen
Jungfernſtieg erzielt; zwiſchen den ſchönen, dicht belaubten
jungen Linden dieſer Straße ſtehen auf einmal Tannen, und
wie ſind die armen Bäume verſchandelt! Bis auf den Wipfel
ſind ſie der Aeſte beraubt und lang und kahl ragen ſie hoch
über die Linden empor. Der Rathausmarkt nun, je
weniger man darüber ſagt, deſto beſſer. Aber wiſſen möchten
wir, welches Tapeziergenie denn eigentlich auf die Jdee ver-fallen iſt, die architektoniſch ſo ſchöne Front des Rathauſes

durch den Vorbau des ſicher zur „Berühmtheit“ werdenden
25 000 Mark-Zeltes aus Holz nebſt Fortſetzung durch Holz-
gerüſte teilweiſe zu verdecken! Wenn nun doch einmal die
Feier ſtattfinden mußte, ſo wäre vom Rathauſe aus das Bronze-
pferd mit Zubehör auch zu ſehen geweſen. Aber es ſcheint,
daß in unſerer Neubyzantinerzeit das Echte und Schöne, wie
z. B. der Rathausbau, durch grell bunte Theaterkuliſſen ver
deckt werden muß. „Marmorbaluſtraden“ aus Holz und
ſonſtige „Kunſtwerke“ paſſen ſtilgerecht zum hölzernen Zelt, das
einem Muſikpavillon ähnlich ſieht. Daß das kaiſerlich chineſiſche
Gelb die Prunkfarbe dieſer ſeltſamen Anlage iſt, ſei beiläufig
erwähnt. Es gehört ſich auch ſo für Hamburg! Natürlich iſtdas eigentliche Denkmal noch verhüllt. Auch die Neben-

figuren ſind verhüllt; nur einige große Bronzereliefs ſieht man,
metallene Kopien von Bildern aus der Woche, mit viel
Gäulen, viel Helmen, viel Säbeln. Durch die groteske Jdee,
als Zierde der Maſtſpitzen Schiffe zu verwenden, iſt etwas
Eigentümliches zu ſtande gekommen, die Bark, die mit vollen
Segeln in einen Holländerkäſe hineinſteuert. Als gelbe Holländer-
käſe erſcheinen nämlich die plattgedrückten Kugeln, die als
Flaggenknopf dienen. Das Käſemotiv iſt übrigens auch ander-
wärts verwendet; am Rödingsmarkt zum Beiſpiel ſieht man
roten Eidamer. Ob die Schiffe auf den Maſtſpitzen etwa an
deuten ſollen, daß Deutſchlands Zukunft in der Luft ſchwebt?
Der Börſenwitz behauptet, am „Feſttag“ werde der Rathaus-
markt mit Smyrnateppichen belegt, damit man das Klappern
nicht höre, wenn Senatus das Geld aus dem Fenſter werfe
Auf dem Rödingsmarkt erhebt ſich ein mächtiger Triumph-
bogen, der einen wirklichen, nicht einen nachgemachten Segel-
kutter trägt; aber dem Kutter fehlen Kiel und Boden, offenbar
eine ſymboliſche Andeutung des gewaltigen Durchfalls der
„Ordnungsparteien“ am 16. Juni. An der Brooksbrücke ſtehen
die beiden Sandſteinfiguren der Hammonia und der Germanig;
behufs Jüumination hat man an den Sockeln Reihen von
Leuchtkörpern angebracht, und damit hätte man es genug ſein
laſſen ſollen. Aber man wollte durch Reflektoren das Licht
auf die Figuren ſelbſt werfen und kam auf den ſchnurrigen
Einfall, an je drei etwa meterlangen, vom Sockel quer ab-
ſtehenden Eiſenſtäben metalleue Hohlſpiegel anzubringen, die
eine verzweifelte Aehnlichkeit mit Barbierbecken oder Spuck-
näpfen haben. Da die beiden Damen das Raſieren nicht nötig
haben, ſo wird man die Dinger als Spucknäpfe betrachten müſſen, ſo
aufgeſtellt, daß die Germania wie die Hammonia ſich in
jeder Stellung ihrer bedienen können, wenn ſie das Bedürfnis
anwandelt, ihrer Meinung über den Byzantinismus und ver-
wandte Züge des „beſten Bürgertums“ Ausdruck zu geben
Jn dem großen neuen Hafenbaſſin, das am Sonnabend er-
öffnet werden ſoll, iſt ein Ding, das mit Recht als die tollſte Ver
höhnung jedes geſunden Geſchmacks bezeichnet werden kann.
Jn der Mitte des Baſſins iſt eine Pfahlgruppe, ſogen. Due
d'Alben. Daran iſt mit ſeinem Bretterücken ein rieſiger
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Wladimir war geblendet von dem Zauber, der von ſeiner
Begleiterin ausging. Von unſichtbaren, mächtigen Gewalken
fühlte er ſich zu ihr hingezogen. Alle ſeine Beſorgniſſe, die
ſein Gemüt bedrückt, verflogen wie der Nebel vor den macht-
vollen Strahlen der Wärme, Luft und Leben verbreitenden
Sonne. Seine Sinne waren gefangen von dem lieblichen,
halb kindlichen Geplauder Weras, die ihm in der unbefangen-
ſten Weiſe ihre bisherigen Lebensſchickſale erzählle. Zum
Schluſſe unterließ ſie auch nicht, ihm die aufgedrungene
Freundſchaft des alternden Fürſten Romanzoff darzulegen, der
ſich ſtets mehr und mehr Rechte über ſie anmaßte, ohne daß
es ihr möglich wäre, den läſtigen und verhaßten Mann ab-
zuſchütteln.

Als ſie geendet, faßte Wladimir in überwallendem Gefühl
ihre Hand mit feurigem Druck:

„Und wäre es mein Vorgeſetzter, der mächtige Fürſt Alexan-
der n ich ſchwöre es Jhnen zu, daß niemand,
wer es auch ſei, Sie beleidigen oder Jhnen nur ein Haar

T

d

krümmen ſoll, ſeitdem es mir vergönnt iſt, Sie unter meinen
Schutz nehmen zu dürfen.“

Ein dankbar liebevoller Blick aus ihren ſeelenvollen Augen
belohnte ihn für ſeinen freundlichen Eifer.

e

Ordensſtern von Weißblech, etwa 2——3 Meter im Durchmeſſer
befeſtigt, und daran ruht eine rieſige,

Wer das Dinvon Weißblech!
Kaiſerkrone.

erſann, der verdient einen Orden, aber nicht
Das geht noch über die „Bunte Kuh“ mit

ihren Kanonen aus v und Mörſern aus engliſchen Topf-
röhren! Ein Schiff, das auf dem Lande ſchwimmt, iſt ein
ſeltſames Dekorationsſtück. Aber ein Ordensſtern aus Weiß-
blech, der ſenkrecht auf dem Waſſer ſteht und auch noch eine
enorme Krone trägt da hört ſchon allerlei auf. Schier würdig
dieſer „Kunſt“ die Flaggenmaſten auf den Kais, die ab
wechſelnd aus einem rieſigen hölzernen Anker hervorwachſen
oder in halber Höhe einen hölzernen Lorbeerkranz tragen
wozu noch eine „Krönung“ kommt, welche an die Reifen er
innert, an welchen die Portemonnaies, uſw. hängen,
die geſchickte Jungen von den bei Volksfeſten üblichen Kletter
ſtangen herabholen. Genug! Den Anlaß des Feſtes ganz
außer acht gelaſſen, von der Vergeudung abgeſehen etwas
ſo ſchreiend Jahrmarktmäßiges, etwas ſo grell Geſchminktes,
wie dies „Feſtkleid Hammonias“, hat es wohl noch nicht geeben. uns tut es nur leid um die vielen Tannen und
Blumen, die zwiſchen Holz, Pappe und Leinwand verdorren.
Nicht einmal Flitter richtig verwenden kann der Byzantinismus.“

Wer iſt der Schuldige?
n der Beſprechung der Wahlaufforderung der Halleſchen

Poſtbehörde an ihre Beamten haben wir darauf hingewieſen,
wie traurig die Lage mancher Unterbeamten der Poſt iſt, und
wie das Elend mauchen braven Beamten auf Abwege drängt.
Ein neues Beiſpiel von dieſem Elend wird aus Potsdam
gemeldet: Vor dem Potsdamer Schwurgericht hatte ſich der
Landbriefträger Wilhelm Puttlitz aus Niemmegk wegen Ver-
brechens im Amte zu verantworten. Er war im Jahre 1885
in ſeiner Heimat Tegel bei Berlin in den Poſtdienſt getreten,
und bezog nach 18 jähriger Dienſtzeit einſchl. Wohnungs-
geldzuſchuß ein Gehalt von ea. 80 Mark pro Monat. Er
iſt verheiratet und Vater von drei Kindern. Jm April dieſes
Jahres erkrankte infolge ihrer Entbindung ſeine Frau, auch ein
Kind wurde krank und Puttlitz geriet in Geldverlegenheit. Er
reichte ein Unterſtützungsgeſuch ein da er zuverſichtlich glaubte,
daß es genehmigt werden würde, unterſchlug er von dem Be
trag von 9 Mark 50 Pfennig, die er von dem Gemeinde-Vor-
ſteher Steinhaus in Haſeloff zur Einzahlung auf eine Poſt-
anweiſung erhalten hatte, 1 Mark 50 Pfennig und ſchickte
die Poſtanweiſung vorläufig nicht ab. Er hoffte, daß er durch
die Unterſtützung die Summe würde decken können. Durch
eine Nachfrage des Steinhaus nach dem Einlieferungsſchein
wurde die Straftat bekannt; Puttlitz lieh ſich 1 Mark 50 Pfennig
und ſchickte das Geld ab, ſo daß der Fiskus nicht geſchädigt iſt.
Als man ſeine Wohnung durchſuchte, fand man einen Brief,
den er nicht rechtzeitig beſtellt hatte, und zwei alte Zeitungen,
die er ſich vom Poſtamt als Makulatur mitgenommen hatte.
Wegen dieſer beiden Fälle erachteten die Geſchworenen keine
ſtrafbare Handlung für vorliegend; bezüglich der Unterſchlagung
im Amte billigten ſie Puttlitz mildernde Umſtände zu. Der
Staatsanwalt beantragte 9 Monate, das Urteil lautete auf
7 Monate Gefängnis.

Soziale „Reform“ in Preuſzen-Deutſchland.
Das neue Reichsarbeitsblatt veröffentlicht in ſeiner ſoeben

erſchienenen Nr. 3 drei Erlaſſe, die ſich mit den Geſundheits-
verhältniſſen in gewerblichen Betrieben befaſſen, je einen
preußiſchen über die Geſundheitsverhältniſſe in den Polier
werkſtätten und die Arbeitsräume in den Fleiſchereien, ſowie
einen bairiſchen über den Zuſtand der gewerblichen Küchen.
Alle drei Erlaſſe ſtimmen darin überein, daß man zur Ab-
ſtellung der Mißſtände in den betreffenden Betrieben gar keine
beſonderen Vorſchriften brauche; es genüge vollſtändig, auf die
Durchführung der Beſtimmungen des S 120 der Gewerbe-
ordnung zu achten. Der lange Möller, der den erſten Erlaß
zeichnet, ſtellt zwar nicht in Abrede, daß bei den Möbel
polierern ſchwere Erkrankungen der Augen u. ſ. w. zu kon
ſtatieren ſeien, meint aber, es ſei nicht bewieſen, daß dieſe
Erkrankungen auf die Berufstätigkeiten allein zurück
zuführen ſeien. Ekzeme kommen auch häufig vor,
vermutlich aber nur bei ſolchen Leuten, die eine
weiche empfindliche Haut haben und es an der nötigen Sauber-
keit fehlen laſſen Der zweite Erlaß, von Neuhaus
zeichnet, geht noch weiter und gibt zu, daß in den meiſten der
unterſuchten Fleiſchereien „erhebliche Mißſtände“ zu konſtatieren
waren, und auch der dritte bayriſche Erlaß ſpricht von „mehr
oder weniger erheblichen Mängeln“, ungenügenden Lufträumen,
unzureichenden Lüftungen und nachteiligen Einflüſſen auf die
Geſundheit der Arbeiter. Alle drei meinen aber, es würde ge-
nügen, die unteren Polizeiorgane „mit den nötigen Weiſungen“
u verſehen. Der Schutzmann iſt und bleibt alſo die Seeleder Sozialreform Preußen Deutſchlands. Sie ſieht auch da

nach aus. Und da wollen bürgerliche Parteien wieder für die

Eben als der auf die Pferde einhieb, ſchwangn al Kutſcher erſich mit einem Satz auf den Wagen und ſetzte ſich keck zwi-
ſchen die Sängerin und den wo
mit einem leiſen Anflug von Spott zuflüſterte:

„Exzellenz erlauben doch?“
Fürſt Romanzoff geriet, wie leicht vorauszuſehen, über dieſe
Kühnheit in helle Empörung. Mit donnernder Stimme befahl
er dem Kutſcher anzuhalten. Aber Wladimir, der hierauf ſchon
vorbereitet ſchien, riß demſelben haſtig die Peitſche aus der
Hand und trieb die Pferde an, daß ſie wie raſend da-
vonſtürmten.

Die Sängerin drückte dem kühnen Manne verſtohlen die
Hand. Der Fürſt zitterte vor Wut. Aber kein Wort kam
während der ganzen Fahrt über ſeine Lippen.

Als die Karoſſe endlich vor der Wohnung der Sängerin
hielt, war Wladimir der erſte aus dem Wagen, um Wera her-
auszuheben. Er drückte ſie hierbei feſt an ſeine Bruſt und bat
ſie im Flüſtertone um die Gunſt, ihr am folgenden Tage einen
Beſuch abſtatten zu dürfen, was mit freundlichem Kopfnicken
gewährt wurde.

Jn unbezähmbarem Uebermut wollte Wladimir nun auch
den Fürſten aus dem Wagen heben. Dieſer ſträubte ſich mit

h

Seine Träumereien, denen er ſich ier ergab, wurden als-ag bald durch kräftige Tritte und Säbelraſſeln unterbrochen. Gleich
ürſten, wobei er den letzteren darauf ſtand dem Ueberraſchten das Schickſal in Geſtalt einer

kaiſerlichen Ordonnanz gegenüber.
„Ein Schreiben aus dem Kabinett des Kaiſers, für denHauptmann Wladimir Smolens,“ meldete der Eingetretene

kurz und empfahl ſich.
Zitternd nahm Wladimir das verſiegelte Schreiben.
„Da haben wir's. Was kommen ſoll, kommt bald,“ mur-

melte er dumpf. „Jch kenne den Kaiſer. Er iſt wie das
heimliche Femgericht und hat ſeine überall. 5 wollte,
ich hätte dieſe Nacht auf hundert Millionen Lanzen figen ge
tanzt, als mich dem falſchen Gott Morpheus in die Arme ge-
worfen! Wie mag das Urteil lauten? Werde ich verſeht
werden oder mit einem gelinden Stubenarreſt davonkommen?“

Zögernd und zagend hatte er die Siegel gelöſt und das
Schreiben entfaltet.

Eine Tauſendrubelnote war das erſte, was ihm daraus ent-
Der freudige Schreck machte ihn einen Augen-

ick ſtarr.
„Was iſt das? So hätte er's mit ſeiner Unterſchrift doch

ehrlich gemeint?“

x z Hö Füf on Die ſ Die Hände, welche den Briefbogen hielten, gerieten in zit-Bald tauchte in der Ferne ein Gefährt auf, welches Wera Händen und Füßen umſonſt! Die ſtarken Arme des lals das er Fuſten ne Vieſerſelcn eltete den Wagen. rn umfaßten ihn mit n und ſetzten ihn, der nen Bewegung Eine Thräne blinkte in ſeinen belen
Offenbar hielt er es für angemeſſen, in eigener Perſon die auch nicht ſo ſanft wie Wera, auf den Straßendamm nieder. Sie Jewach der endt g Perf j Dann empfahl ſich Wladimir lächelnd mit militäriſchem Gruße. le wen n Zeilen lauteten:

Das hatte nun Wera allerdings nicht vermutet, und ſie be S ar aber auch die höchſte Zeit. denn ſchon ſchickte ſich der J Nein lieber Hauptmann!
mühte ſich nicht, ihren lebhaften Unwillen darüber zu ver wutſchnaubende Fürſt an, ihn verfolgen und der nächſtgelege- Jch löſe gen mein Wort ein, das ich Jhnen in der
bergen 4 nen Wache übergeben zu laſſen. Dieſem Schickſal entging Nacht ſchriftlich gegeben. Bleiben Sie ſtets der treue, tüch-urſt R z den t Gord d Wladimir durch kluge Benutzung der durcheinander laufen tige Offizier, als der Sie mir von Jhren Vorgeſehten ge-

a e e e e e n e e ch Als er ſich in Sicherheit fühlte, mäßigt i rwarte. er wahlen Sie küunſtig,anlaßte er die Sängerin kurz und beſtimmt zum Cinſteigen und dachte über da We ne udereder c wenn Sie ſchlafen wollen, Zeit und Ort beſſer.
Wera bat ihn, ihren Retter mit aufzunehmen. Aber der unerwartet eine Eroberung gemacht, deſſen war er ſich voll Nikolaus5 ſchüttelte verneinend den Kopf und herrſchte den Kut kommen klar, dieſe Eroberung freilich mit einem neuen Ver War das möglich, was dort auf dem Papier ſtand? Es

cher gebieteriſch an, umzuwenden und nach der Wohnung der gehen gegen den militäriſchen Geiſt erkauft, dazu miſchte ſich mußte wohl ſein, benn Wladimir kannte die andſchrift des
Sängerin zu fahren.

Jn den Augen Wladimirs zuckte es wie Wetterleuchten. Ein
Entſchluß ſtieg blitzſchnell in ihm auf, ein kühner rich
in Berückſichtigung des Umſtandes, daß der Fürſt ſein Vor

wie eine dunkle Wolke die Erinnerung an den nächtlichen Vor
fall in ſeinen Gedankengang, ſo daß er aufgeregter und -un-
ruhiger in ſeiner Wohnung, die in der Kleinen Mooßkaga

9 (Fegtraße) lag, anlangte, als er dieſelbe am Morgen ver-
affen.

Zaren nur zu gut. Aber vergeblich ſann er
welche Beweggründe denſelben bei dieſer
und von Nikolaus dem Erſten unerhörten
könnten.

(Fortſetzung folgt.)

arüber nach,
M unerwarteten

ilde geleitet haben

geſetzter war.
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Die Konferenz der Finanzminiſter wird abgeſagt oder
vielmehr, es wird beſtritten, daß man ſie überhaupt abhalten
wollte. Wie Herr Schweinburg wiſſen will, beabſichtigt man,vorläufig durch weitere Zuſchuhyunpe die Einzelſtaaten zu ent

laſten und abzuwarten, wie der weiter laufen wird.
Den Tabak und das Bier wollen ſie vorläufig in Ruhe

laſſen. Aber die Zuſchußwirtſchaft iſt nicht minder ruinös.
Vielleicht, daß man ſchließlich noch auf ein anderes Aus-
kunftsmittel verfällt, wenn die Stichwahlen halten, was die
Hauptwahlen verſprachen.

Ein „Muſter“Polizeibeamter iſt der Schutzmann FranWoyeczeſſak in Poſen, der ſich am Freitag vor der Straf
kammer des Landgerichts Poſen wegen Amtsvergehens in zehn
Fällen zu verantworten hatte. Nach der Anklage hat der am
24. Oktober v. Js. von abends 10 Uhr ab dienſtfreie Beamte
e 1 Uhr nachts eine vom Bockbierfeſt heimkehrende Geſell
chaft von fünf Perſonen auf dem Alten Markt und

angeblichen Lärmens zur Rede geſtellt. Hierbei überfiel
er den Maler Wiedenhöft von hinten und fragte ihn nach ſei
nem Namen. Obwohl dieſer denſelben ohne weiteres angab,
erklärte Woycezeſſak ihn für verhaftet und brachte ihn nach der
Revierwache. Das gleiche Schickſal ereilte die Schweſter Wieden-
höfts, Frau Kniewel, ſowie den Muſiker Klinke. Auf dem
Transport zur Wache verſetzte Angeklagter der Frau K. zwei
Stöße vor die Bruſt, ſo daß ſie über den Rinnſtein taumelte.
Jm Wachtlokal z faßte er den Wiedenhöft am
Kragen, warf ihn über das Bett, würgte und ſchlug ihn unter

Schimpfworte: Du L. ich werde Dir
Die Frau Kniewel nannte er eine H. die er am liebſten
mit dem Säbel erſtechen wolle. Am ſchlimmſten iſt es dem
Muſiker Klinke ergangen. Dieſem gab er ohne irgend welche
Veranlaſſung eine derartige Ohrfeige, daß dieſer einige Tage
eine geſchwollene Backe hatte. Dabei beleidigte er ihn ebenfalls
durch die bei den anderen Zeugen angewendeten Redensarten.
Die aus Neugierde mit zur Wache gelaufenen Buchhalter Bucha
und Werkmeiſter Vogler, welche gegenüber dem Wachtlokal
ſtanden, holte Woyezeſſak einen nach dem anderen in die Stube
und erklärte ſie ebenfalls für verhaftet. Den Buchhalter Bucha
warf er mit Gewalt in das Lokal, ſchlug ihn dreimal über den
Kopf und beleidigte ihn genau mit denſelben Aeußerungen wie
die anderen Zeugen. Als er von einem anderen Schutzmann
darauf aufmerkſam gemacht wurde, daß Bucha doch an der
Sache gar nicht beteiligt ſei, warf ihn W. in gleichfalls miß-
handelnder Weiſe zum Wachtlokal hinaus. Dem Werkmeiſter
Vogler endlich iſt es nicht beſſer gegangen. Dieſer wurde ſchon
im Hausflur der Wache mächtig unter das Kinn geſtoßen. Als
er im Lokal ſelbſt dem Woyczeſſak in anſtändigem Tone er-
widerte, daß er ſich doch wohl in der Perſon geirrt haben müſſe,
äußerte W.: „Du Lump, ich kenne Dich ſchon!“ Nicht genug
damit, der bereits entlaſſene Muſiker Klinke wurde von W.
wieder hereingeholt und in der Wache nochmals geſchlagen
unter Anwendung der Redensart: „Du Schwein, warum biſt
Du ausgeriſſen.“ Der Angeklagte beſtreitet ſämtliche ihm zur
Laſt gelegten Straftaten, obwohl ihn zum Teil ſehr r
würdige Zeugen, teilweiſe ſeine eigenen Kollegen in erheblicher
Weiſe belaſten. Andernteils hüllen ſich die als Zeugen ge-
ladenen Schutzleute in Schweigen, um ihren eigenen Kollegen
nicht ins Unglück zu ſtürzen. Das Gericht erkannte wegen der
Beleidigungen auf 40 Mark Geldſtrafe, wegen der Körperver-
letzungen 8 Wochen Gefängnis. Eine wahrlich viel zu ge
linde Strafe!

Jn einer Kaiſerbeleidigungsſache wurde von der Straf-
kammer in Nürnberg ein Urteil gefällt, dem man ausnahms-
weiſe einmal beiſtimmen kann. Angeklagt war der Schmiede-
meiſter Wunder, der wegen des gleichen Deliktes ſchon früher
wiederholt verurteilt wurde. Er hat neuerdings wieder im Suff
über den deutſchen Kaiſer geſchimpft und wurde von guten
Freunden denunziert. Das Gericht ſprach ihn jedoch frei unter
der Begründung, daß er Alkoholiker und leicht erregbar ſei,
weshalb er für die ihm zur Laſt gelegte Handlung nicht ver
antwortlich gemacht werden könne.

Rache für die Wahlen in Eſſen. Jn der Kruppſchen
Fabrik tritt in der Satzachſendreherei plötzlich Arbeitsmangel
auf, ſo daß nur bis nachmittags vier Uhr gearbeitet wird. Jn
einzelnen Schmieden fanden Kündigungen ſtatt. Die ſozial-

meeihnen am Donnerstag die Antwort nicht

demokratiſchen Stimmen hatten in Eſſen von 4000 auf 22 000
zugenommen.

Ausland.
Frankreich. Geiſtliche Beſtien. Vor dem Gerichtshof

in Tours wird jetzt wiederum gegen die Nonnen einer Anſtalt
der „Guten Hirten“ verhandelt. Dieſer Prozeß fördert Tat-
ſachen zu Tage, welche an Brutalität und Rohheit die Vor
kommniſſe in Nancy, wo es ſich ebenfalls um Schweſtern vom
Guten Hirten handelte, weit in den Schatten ſtellen. Die An-
geklagte, die Vorſteherin Schweſter Saint Roſe, gar zu, daß
in der Anſtalt die Jnſaſſen zur Strafe das „Zungenkreuz“
machen, d. h. den Fußboden in Kreuzesform belecken mußten.
Häufig mußten 50 ſolcher Kreuze, auch auf dem Abort, geleckt
werden eine Zeugin (die Jnſaſſen waren junge Mädchen bis
zum Alter von 17—18 Jahren) bekundete, daß ſie Zungen-
kreuze ſo lange habe machen müſſen, bis die Zunge geblutet
habe. Jn der Anſtalt war eine ſogenannte „Miſtkammer“
vorhanden, in welche die „renitenten“ Zöglinge geſperrt wurden.
Dort wurde denſelben Kuhmiſt ins Geſicht geſchmiert. Eine
Zeugin Verriere hat, wie viele andere, auf der Totenmatratze
ſchlafen müſſen, ein Strohſack, auf den die Leichen gelegt
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wurden. Sie wurde auf die M alsmit dem Auswurf der a ein h e
vorher verſtorbenen Marie Henriette bedeckt war. Eine andere
Zeugin, Jſabelle Herand, wurde gezwungen, den Auswurfeiner Lungenkranken zu ſchlucken. Vhrfeigen waren an der

n eiskalte Douchen, Sommer wie Winter;
auch der Mundknebel und die Zwangsjacke wurden angewendetBielen Zöglingen wurde zur Strafe das Haar abgeſchnitten

ein Perückenmacher bekundete, daß er das Haar der Zöglinge,
häufig ganze lange Zöpfe, von der Vorſteherin gekauft habe.

Die Arbeit, die mit dem früheſten Morgen begonnen wurde,
dauerte oft bis abends 11 Uhr. Freiſtunden exiſtierten in
Wirklichkeit nicht; die jungen Mädchen erhielten während einiger
Stunden des Tages lediglich die Erlaubnis, ſich zu unter
halten, mußten aber fortarbeiten. Der Fabrikinſpektor Bloquin
bekundete, daß es ihm nie möglich geweſen wäre, Unregel-
mäßigkeiten feſtzuſtellen; er habe nie Gelegenheit t die
Kinder ohne Beiſein eine Schweſter zu befragen. Den Jn-
ſpektoren ſei es durch eine Entſcheidung des Kaſſationshofes
unmöglich gemacht, in chriſtlichen Betrieben während des
Abends zu kontrollieren. Die Nahrung wird von den Zeuginnen
als ſchlecht bezeichnet. Dr. Schooff, der Arzt der Anſtalt,
weiß angeblich von nichts, muß aber zugeben, daß die Mädchen
nicht einmal eine Waſchſchüſſel haben, ſondern ſich zum Waſchen
des Nachtgeſchirrs bedienen müſſen (dieſe Bekündung ruft
Aeußerungen des Unwillens und des Ekels in den Zuhörer-
raum hervor.)

Die frommen Schweſtern begnügten ſich nicht, ihre Zöglinge
körperlich zu quälen, ſondern peinigten ſie auch durch ſeeliſche
Marter. an ſprach ohne Unterlaß vom Tode, vom Satan
und den Strafen, die ſie (die Zöglinge) nach dem Tode zu
erwarten hätten. Ein Mädchen wurde durch dieſe Erzählungen
ſo geängſtigt, daß es verrückt wurde.

Die Bevölkerung von Tours iſt im höchſten Grade auf-
geregt und bei dem Transport der Angeklagten von und nach
dem Gerichtshof müſſen alle Vorſichtsmaßregeln getroffen
werden, um die Mißhandlung derſelben durch die Bevölkerung
zu verhindern. Der Prozeß dauert fort.

Zahlreiche Straßentumulte infolge klerikaler oder
antiklerikaler Demonſtrationen ſind in den letzten Tagen an
vielen Orten Frankreichs vorgekommen. Ueberall griff die
Polizei ein und es kam zu vielen Verhaftungen und Derwun-
dungen.

Belgien. Jn der Kammer ſteht zur Zeit und zwar ſchon
ſeit mehreren Wochen der Entwurf eines Unfallverſicherungs-
geſetzes zur Debatte. Alle prinzipielleren Fragen, die dabei in
Betracht kamen, wie fakultative oder obligatoriſche Verſichernng,
ſind entſchieden. Der Verſicherungszwang nach deutſchem Muſter
iſt nicht angenommen, ſondern es iſt den Unternehmern über-
laſſen, ſich gegen die Unfälle, von denen die Arbeiter ihrer Be-
triebe betroffen werden können, zu verſichern. Der Artikel 16,
bei dem gegenwärtig die Beratung angelangt iſt, handelt nun
von der Gründung eines Garantiefonds gegen die Eventualität,
daß ein Unternehmer zahlungsunfähig iſt. Zahlreiche Vorſchläge
wurden hierzu gemacht. Der Demokrat Paul Janſon verlangte
die Gründung eines Fürſorge-Komitees bei den Verſicherungs-
geſellſchaften. Dieſer Antrag wurde abgelehnt, ebenſo ein an
derer, der dahin ging, mit Hilfe der Sparkaſſen einen nationalen
Garantiefonds zu ſchaffen. Die ſozialiſtiſchen Deputierten haben
bekanntlich die obligatoriſche Verſicherung gefordert, wodurch die
obigen Fragen gelöſt geweſen wären.

Jtalien. Steuerverweigerung. Jn Apulien, eine der
ärmſten Provinzen des ſüdlichen Jtaliens, verweigert die Be-
völkerung die Zahlung der Steuern. Gegen 150 Bürgermeiſter
und Gemeindevorſteher haben ihre Demiſſion gegeben. Jn den
Städten und auf dem Lande finden Demonſtrationen ſtatt, um
gegen die Steuererhebung zu proteſtieren.

Afrika. Die marokkaniſche Regierung ſetzte neuer-
dings einen Preis von 50 000 Duro auf die Auslieferung des
Kronprätendenten lebend und 20000 Duro auf ſeinen Kopf
aus.

4Soziales.
Die diesjährigen Ernteausſichten. Nach den vor

läufigen Feſtſtellungen und Abſchätzung iſt in Deutſchland auſ
eine reichliche Mittelernte zu rechnen der Weizen wird viel
leicht nicht ganz den vollen Ertrag bringen, wie im Vorjahre;
dagegen verſprechen Roggen, Hafer und Gerſte Mehrerträge.
Oeſtreich-Ungarns Getreide-Ernte wird vorausſichtlich hinter
der des Vorjahres nicht unbeträchtlich zurückbleiben, beſonders
was Weizen anbetrifft, während Roggen, Hafer und Gerſte nur
etwa 8 bis 10 Proz. weniger liefern dürften. Rußland kann
auf eine gute Mittelernte rechnen der Weizenausfall wird
wahrſcheinlich durch höheren Roggenertrag gedeckt. Der Saaten-
ſtand der Vereinigten Staaten läßt einen beträchtlich höheren
Weizenertrag erwarten als im Vorjahre; dagegen dürfte Gerſte
ungefähr den gleichen Ertrag, Roggen und Hafer aber Minder-
erträge liefern. Der Mais verſpricht nach ſeinem Stande zu
Anfang Juni eine gute Ernte.

Bolizeiliches und Gerichkliches.
8 Unternehmer Roheit. Am Freitag ſtanden vor dem

Gewerbegericht zu Wilmersdorf bei Berlin die Bauunternehmer
Gebrüder Lau, welche von einem. Arbeiter Meier wegen Nicht-
aushändigung der Jnvalidenkarte verklagt waren. Bei Feſt-
ſtellung des Sachverhalts ſagte der Arbeiter: Das iſt eine
Lüge, worauf einer der Herren aufſprang und den Kläger ins

Der alljährlich nur einmal stattfindende grossee e a 2 5

Geſicht ſchlug, daß nur das Blut ſo ſpritzte. Man brachte
einen Napf mit Waſſer, damit der Arbeiter ſich abwaſchen

beginnt Dienstag den 30. Juni a
e Derselbe bringt in diesem Jahre in allen Abteilungen

grosse Veberrasehungen.

konnte. Der S wurde vom Gerichtshof zu 100 Mark Geld
wegen Ungebühr vor Gericht verurteilt.

Gewerhtkſchaftliches.
Schweden. Allgemeine Metallarbeiter-Ausſper-

rung. Der Hauptvorſtand der „Schwediſchen Werkſtättenver-
einigung,“ die ungefähr 80 Großinduſtrielle umfaßt, hat be
ſchloſſen, am 29. Juni eine allgemeine Ausſperrung in Süd
ſchweden vorzunehmen, falls bis dahin acht Gießerei Arbeiter
von Hvilans mechaniſcher Werkſtatt in Kriſtiansſtad, die um
Lohnerhöhung ſtreiken, die Arbeit nicht wieder aufgenommen
haben. Wird der Konflikt nicht bis zum 6. Juli beſeitigt, ſo
ſoll die Ausſperrung auf alle der Vereinigung angehörenden
Werkſtätten im ganzen Lande ausgedehnt werden. Jn dieſem
Fall würden ca. 15000 Arbeiter ausgeſperrt werden. Aus
Kriſtiansſtad wird vom 20. Juni gemeldet, daß in Hvilans Werk
ſtatt die Ausſperrung bereits vorgenommen wurde. Sie um
faßt 70 Arbeiter 10 Unorganiſierte ſetzen die Arbeit fort.

Gewerbegericht Halle.
Vorſitzender: Stadtrat Winter Beiſitzer: Maurer Deege

und Wolf; Bautechniker Möbius undArndt. Es ſtanden 19 Sachen zur Verhandlung, deren Er
ledigung eine geraume Zeit in Anſpruch nahm.

Die Vernachläſſigung der Lehrlinge bildete den Gegen
ſtand der Anklage in der Sache des Formerlehrlings Börner,
deſſen Vater gegen den Metallwarenfabrikanten Kramer
Zeßer Herauszahlung eines vorenthaltenen Geldbetrages inHöhe von 40 Mk. klagte. Dem Lehrling war beim Eintritt in
das Lehrverhältnis verſprochen worden, daß für ihn ſeitens des
Beklagten pro Monat ein kleiner Betrag vom Lohne zurück
gelegt werde, den er bei Beendigung der Lehrzeit ausgezahlt
erhalten ſolle. Der Vater B.s brachte den Lehrling aber nach
dreijähriger Lehrzeit zu einem anderen Lehrmeiſter, da der
junge Mann bei Kramer zu wenig gelernt hatte. Ein geladener
Sachverſtändiger ſtellte auch feſt, daß die Ausbildung des Lehr
lings nicht oxdnungsgemäß erfolgt, ſondern vernachläſſigt
worden ſei. Der Lehrling Börner, der vrei Jahre gelernt
habe, hat mit knapper Not in einem halben Tage ſo viel Fach
arbeit leiſten können, wie ein anderer Lehrling, der bis jetztnur ein Jahr gelernt habe, in einer Stunde leiſten konnte. a
Gericht erachtete es für durchaus berechtigt, daß der Vater
ſeinen Sohn aus der Lehre nahm und einem anderen Meiſter
die Ausbildung desſelben als Former übertrug. Der junge
Mann habe zu viel Nebenarbeiten und Wirtſchaftsangelegen
heiten beſorgen müſſen, infolgedeſſen ſeine Ausbildung vernach
läſſigt worden iſt. War nun der Grund zur Löſung des Lehr
verhältniſſes berechtigt, ſo t auch die Zurückzahlung der
Spargelder in Höhe von 40 Mk. erfolgen, weshalb die Firma
zur Zahlung des Betrages verurteilt worden iſt.

Erfolg mit ſeiner Klage hatte auch der Arbeiter Feld
mann, der von dem Bauunternehmer Schondorf einen
Schadenerſatz in Höhe von 160.50 M. verlangte, weil ihm die
feſt Arbeit, das Steinetragen und Kalktragen an
einem Neubau der Viltoriaſtraße nicht zugeteilt worden war.
Feldmann iſt wiederholt von dem Beklagten mit der Ueber
nahme der Arbeit vertröſtet worden und ſchließlich wurde einem
anderen Steineträger e Arbeit übertragen. F. hat dadurch
die Uebernahme anderer Arbeit a und den
einen Lohnausfall von mindeſtens für 14 Tage gehabt. Der
Beklagte behauptete, er habe dem Kläger die Arbeit nicht feſt
verſprochen und hatte mehrere Zeugen geſtellt, die dieſes be
kunden ſollten. Die Beweisaufnahme fiel aber ungünſtig für
den Beklagten und günſtig für den Kläger aus. Während die
beklagterſeits geladenen Zeugen über die Vereinbarungen nichts
Beſtimmtes ſagen konnten, bekundete ein Zeuge des Klägers,
daß letzteren die Arbeit feſt verſprochen worden ſei. Auch der
Reſtaurateur Bauer, der bei Schondorf vor der Jnangriffnahme
der Schachtarbeiten wegen der Bierlieferung auf dem Bau
nachgefragt hatte, bekundete, daß Schondorf geſagt habe, erkümmere ſich um die Sache nicht. Bauer möge ſich an den

wenden, dem die Steineträgerarbeiten übertragen wären. Hier
auf den Bau komme „Feldmanns Franz“ her, der nur ſo lange
warten möge, bis der Konſens erteilt worden iſt, habe der Be
klagte geſagt. Der Kläger erklärte ſich ebenfalls bereit, zu beſchwören, daß ihm die erwähnten Arbeiten von Schondorf feſt

übertragen worden ſeien. Er ermäßigte aber, um Schondorf
nicht zu drücken, ſeine Forderung auf 60 M., die der Beklagte
ſchließlich als berechtigt anerkannte.

Denſelben Erfolg mit ſeiner Klage hatte der Arbeiter
Schmidt, der von dem Bauunternehmer Schon dorf unter
ähnlichen Verhältniſſen 154,68 Mk. verlangte. Der Beklagte
erkannte auch hier die auf 60 Mk. ermäßigte Forderung an
und verpflichtete ſich, den Betrag in einigen Raten abzuzahlen.

Ein Anerkenntnisurteil wurde ausgeſprochen in der Sache
des Arbeiters Elbe wider den Arbeiter Teuchert. Der eine
hatte die Drehorgel geſpielt und der andere hatte geſammelt
und ſchließlich waren beide über die Erträgniſſe ihrer Arbeit in
Streit geraten. Elbe verlangte 1.50 Mk. und Teuchert, durch
ein Mißverſtändnis verleitet, erklärte bei dem Beginn der Ver
Wndlyng „ja, das ſtimmt.“ Der Vorſitzende konſtatierte auf
hrund dieſer ſeitens des Beklagten irrtümlich Er

klärung ein Auerkenntnisurteil, was unſerer Meinung nach

Ein Vergleich wurde geſchloſſen in der Sache der Mamſell
Meluſine John, die von dem Reſtaurateur Krauthaus
10.20 Mk. forderte. Der Beklagte zahlte der Klägerin 4.20 Mk.
und letztere verzichtete auf Mehrforderungen.

Vertagt wurden die Prozeſſe des Zuſchneiders Lehmann
wider die Schneiderin Frl. Tennſtedt, Lohnforderungen be
treffend, und Arbeiter Tennert wider Jngenieur Brandl,
kündigungsloſe Entlaſſung betreffend.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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Donnerstag den 25. Jan abends von 992 Uhr ah in den Lokalitäten des Goldenen Hirſch

Obere LeipLeipzigerſtraße

Tagesordnung

öffentl. Verſammlung
1. Was lehren uns die ſtattgefundenen Reichstagswahlen.

dung der an dieſem Tage ſtattgefundenen Stichwahlen zum Reichstag.
Es ſind mit den meiſten Wahlkreiſen dahingehende

zeitig telegraphiſch Mitteilung erhalten. Vereinbarung daß wirertrauensmann.

2. Verkün-

recht

Achtung! Bitterfeld.
große

Tagesordnung: L
Referent: Genoſſe Adolf Albrecht, Halle.

Zahlreichen Beſuch erwartet

Achtung!e den 24. Juni abends S Uhr in Oelzners Lokal

wollenie ſtellen ſich die Wähler zu den Reichstagsſtichwahlen?

Der Einberufer.

Preussischer Hof, Zeitz
T Donnerstag den 25. Juni (Stichwahlstag) W

gr. WMoalhhl Konzert
von der Stadt-Kapelle.

Perkündung der Stichwahl-Reſultatr.

Anfang S Uhr. Entree S o 15 e
ſGoldener irre

Mittwoch den 24. Juni nachmittags 3 Uhr

i Garten Konzert.Abends 8 Uhr

Elite- 2 Walzer- Abend.
W Vom Ferigten Chemſer werd
V Unter ärztlicher Kontrolle angefertigt.

S VWVer ſeine Kinder lieb hat,
W giebt Jhnen

e Koch'slangjährig bewährten

Nährzwieback.
gar Koch's Nährzwieback bildet den

Kindern geſundes Blut, ſtärkt den
S für die oft mangelnde Muttermilch.

Zu haben in ſämtlichen Konſum-
vereinen.Freyverg s Zrauerei

empſi lehlt

Lager-Bier,

Münchener Export-Bier dunkel à
Export-Bier hell, 10 Pfg,

Pilsener Bier,
Deutsches Porter-Bier à Fl. z

Xaus-Zier, in der heissen Jahreszeitn Setr u
S ſüumfuhren winnt u S

s Ffs.Sämtl. r

e

v L

5 Pf. Artikel

Letzte Woche!

Neu! Am
HieraufHochoriginelle Vorſtellung v

„Serenissimus““,
Zum Schluß:

Komiſche Operette in 1 Akt
Joh. Brandl.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

ioenzeitsavend.
Singſpiel in 1 Akt v. E. Jacobſohn.

des Löwen Crwachen.

or

von

J Am Riebeckplatz, nächſte
Haupt-Bahnhofes.

13 Herren.

Excellenz von Menzel u. g.

auf dem Voriéteé,

Außerdem verläng. Gaſtſpiel

Chemnitzers,
Auf vielſeitiges Verlangen:

„Der Goldſohn“.
Auguſt

Rpollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Nähe des

Thee Seldoms
Plaſtiſche Darſtellungen

der Originalmodelle der r
J Begas, Knaus, Schaper, Tuallion,

Die grösste Kunst- Nummer
Einzig exiſtierend! Und der üb

rige brillante Spezialitätenteil.

75J Allabendlich ſtürmiſche Heiterkeit.
Knochenbau und bietet den beſten Erſatz

Gr. Bauernkomödie in 2 Aufzügen.
Direktor Fritz Weißbach.

der

Schl
Steinweg

Telephon 2179.

Jeden Mittwoch.
acht efe ſt

Oskar UMeller
32.

Mittwoch

Vernhardgſtraßeel ſ.Weihmann,
9.

Zu KinderFFeſten
empf. den a Vereinen
Zuckerwaren.

Carl Tornow,

1 und
owie Schokolade- und

Jnhaber: Robert Schirmer,
R. Weihmann, Bernhardyſtr. 9. Die 82.

e erzielt mit oder ohne Kochen

die besten Erfolge.
Befoigen Sie die

Sunlight Waschmethode,
Zeit und Arbeit erspart.

R d 7 w

J J 3

Soßiald kr. Partei Wei elI ozialdemokr. Parke h.
Donnerstag den 25. Juni abends S Uhr in der Zentralhalle

WMuhl- Konzert.
Ansprache des Genossen Thiele. Ver-

küncdung von Wahl-Resuftaten-
Für rechtzeitigen Eingang iſt Sorge getragen.

Zoologischer

Erwachſene 50 Pf.

Garten, Halle.

Kinder 30 Pf.

Mittwoch den 24. Juni von abends 6 Uhr ab:

Gr
(Zulaßgeld 1., Pf.J ausgeführt vom a Streich-

tral- Theaters unter Leitung des Herrn Kapellmeiſtrs

X oOB C
S Perſon.)

rcheſter des Leip ger
J

Zenolf.
Dr Ohne beſonderes Entree W
t der Valfisch- Fus-telun,

W mache die geehrten Veyörden und von Halle darauf

of d ich mitFrof. Dr. raffs Fensterreinigungs- u. PFolier- Apparat
à 1.50 hier eingetroffen bin und dieſer T Tage perſönliche Beſuche machen und
denſelben praktiſch vorführen werde.

Wramz Berlkker,
Hochachtend

L.-Lindenanz. Z. Reſtaurant „GErholurz“, Martinsberg 6.

Das gröfßzte

Ein und Verkaufs-
Geſchäft

neuer und gebrauchter Möbel,
Laden Kontor u. Reſtaurations-

Cinrichtungen von

Friedrich Peilehe,
Geiſtſtraße 25, Telephon 2450,

empfiehlt ſein ſtets großes Lager

ganzer Ausſtattungen

einzelner Möbel.
Billigſte Preiſe und reelſte Vedienung.

Transport frei r oder gut ver-
packt frei Bahnhof Halle.

GuteSpeisekartoffeln.
Gutkochende friſche r

Magnum bonum und Sileſia ſind
wieder eingetroffen bei

Oskar Heller, n
Es muß noch viel

bekannter werden, daß es Wörm-
litzerſtraße 109 bei Paui Driet-
jenen für wenig Geld eine wirklich

gute Zigarre gibt.

Zurückgenommene Röbel,

kleine Wirtſchaft, billig zu verkaufen
Vernburgerſtraße 23, Hof.

Kindg wagen W Jerſ guten
Zimmer, Torſtr. 12,

Schieferſpitzer,
Schultorniſter,
Schulbücher,
Federhalter,
Bleiſtifte,
Schieferkaſten
Schiefertafeln,
Federbüchſen

empfiehlt die

Volkshuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

S Jalle S. 90.

e on,beste, sauber gearbeitete Ware,
3.90, 4.50, 5.25, 7, 8, 10, 12.50 Mx.
Dazu passenäe Fisenstangen 15 Pfg.

Schlösser 10 bis 45 Pfg.

andoffer
braun wir r mit Lederecken

4, 4,50, 5, 5.50 M.manaiteiter n ff. Drellbezug
3.50, 4.25, 5, 5.75, 6.50 MK.

Faltenkoffer von 7.50 bis 13.50 M.
ff. CounpeékKkofter bis 40 MK.

Reisekoffer
aus Holz mit braungefirnisstem

Sogeltuch überzogen,
10, 11, 13, 15, 17 AMK.

Rucksàäcke (Zwillig)
0.90, 1.70, 2, 2.70 M.

Rueksäcke aus wasserdichtem
Jagdleinen 1.50, 2, 2.85, 3.50, 4.25,

5.50 Mk.
Gebirgs Rueksäcke, gefüttert, mit

vielen Taschen, bis 9 Mk.

C. F. Ritter

ASMATZI- CIGARETTEN
mit wertvollen Coupons

in den Cigarren-Specialgeschaäften erhältlich

W i T II 2

r

AAd

Halle S., Leipzigerstr. 90.

Wir versenden kostenlos und portofrei an jedermann
unseren illustrierten Katalog, der 160 verschiedene Gegenstände
enthält die wir gegen Coupons gratis und franco eintausches

GEORG A. ASMRTZI RKT. GES.
Spezial Abteilung Dresden R. Prager Strasse 6
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Beitlnge zum Volksblatt.
Ur. 144

Zu den Stichwahlen.
Die von Herrn Richard Reuter in Naumburg herausge-

gebene Wahlzeitung nimmt in Nr. 8 Abſchied von ihren Leſern
und gibt dabei den Freiſinnigen aller in Stichwahl befindlichen
Kreiſe folgenden Rat:

Noch ſteht in dem Augenblicke, da dieſe Zeilen geſchrieben
werden, das Wahlergebnis nicht feſt; aber es kann mit Sicher-
heit angenommen werden, daß die Zahl der Stichwahlen aber
mals ſehr groß ſein wird. Für die freiſinnige Partei ſind
namentlich diejenigen von beſonderem Intereſſe und geben An
laß zu beſonderer Erwägung, bei denen einem ſozialdemokra-
tiſchen Kandidaten einer der übrigen Parteien gegenüberſteht.
Indeſſen wird wohl in allermeiſten derartigen Fällen kein
Zweifel darüber obwalten können, auf welchen der beiden
Kandidaten ſich die freiſinnigen Stimmen zu vereinigen haben.

Die ſozialdemokratiſche Partei iſt von der freiſinnigen in Be-
zug auf ihre wirtſchaftlichen und ſozialen Anſchauungen und
Ziele durch eine ebenſo abgrundliche Kluft getrennt, wie von
andern ſogenannten „bürgerlichen“ Parteien. Allein dieſer
Gegenſatz, obwohl er ſicherlich beſteht, iſt praktiſch von keinem
Belang; er iſt ſozuſagen „nicht aktuell'. Es iſt kein Gedanke
daran, daß dieſe ſozialdemokratiſchen Ziele, in abſehbarer Zeit

und nun gar während der nächſten Legislaturperiode!
auch nur ernſthaft auf die Tagesordnung geſtellt werden
könnten.

Dagegen haben freiſinnige Partei und Sozialdemokratie eine
lange Reihe gemeinſamer Ziele, und zwar in den allergrund-
ſätzlichſten und wichtigſten Punkten, auf dem Gebiete der un-
mittelbar praktiſchen Politik. Alle die Beſtrebungen, die bürger-
lichen und politiſchen Rechte und Freiheiten des Volkes, des
einzelnen ſowohl wie namentlich der Volksvertretung, zu er-
weitern, und, wie man leider hinzufügen muß, gegen die ihnen
von ſeiten der Reaktion drohenden Angriffe und Gefahren zu
ſchützen, und den echten Verfaſſungs- und Rechtsſtaat mit
vollſter Selbſtbeſtimmung des Volkes aufzurichten, werden von
der Sozialdemokratie mit brennendem und grundſätzlichen Eifer
verfolgt. Jn allen dieſen Punkten, um die ſich der große politiſche
Kampf im gegenwärtigen Augenblicke dreht und noch lange drehen
wird in Bezug auf volles parlamentariſches Ausgaben nicht nur,
ſondern auch Einnahmenbewilligungsrecht, auf volle Verant-
wortlichkeit der Regierung gegenüber dem Parlament, auf
Sicherung des allgemeinen gleichen und geheimen Wahlrechts,
auf Freiheit der Religion, der Kunſt, der Wiſſenſchaft und
Zurückweiſung aller polizeilichen und muckeriſchen Velleitäten
und Uebergriffe, in Bezug auf freieſtes Vereins- und Ver-
ſammlungsrecht, auf gerechte Einteilung der Wahlkreiſe, auf
humane und jede reaktionäre Tendenz von ſich weiſende Reform
der Strafgeſetzgebung, auf gerechte Steuerverteilung, Schonung
der wirtſchaftlich Schwachen und Schutz gegen Verteuerung der
notwendigſten Lebensmittel: in allen dieſen Punkten und hundert
anderen, der freiſinnigen Partei kaum minder am Herzen liegen-
den Dingen ſind die Sozialdemokraten die natürlichen und
treueſten Verbündeten der freiſinnigen Partei. Wo es ſich
daher in der Stichwahl um die Entſcheidung zwiſchen einem
Sozialdemokraten und einem Feinde dieſer bedeutungsvollen
Punkte des freiſinnigen Programms handelt, da kann wahrlich
für einen klar und überzeugt freiſinnig Denkenden kein Zweifel
darüber ſtehen, welche Beweggründe den Ausſchlag zu geben
haben, ob die rein theoretiſche, praktiſch abſolut nicht ins Gewicht
fallende „abgrundtiefe und unüberbrückbare“ Kluft in wirtſchaft-
lichen Dingen oder die praktiſch höchſt bedeutungsvolle, brennend
aktuelle Uebereinſtimmung in den wichtigſten grundſätzlichſten
politiſchen Fragen.

Zu den Skichwahlen im Reg.Vez. Merſeburg.

Merſeburg Querfurt.
Kriegervereinliches. Weil in den Kriegervereinen keine

Politik getrieben wird, deshalb iſt es nötig, bei der Stich-
wahl zwiſchen dem Brotverteuerer und dem Gen. Mittag die
Kameraden auf die Sitzungen des Kreis-Krieger-Verbandes
aufmerkſam zu machen und den Sozialdemokraten ihre Stimme
nicht zu geben. Damit die Kameraden die Satzungen nicht
aus dem Gedächtnis verlieren, iſt ihnen folgende gedruckte
Erinnerung zugegangen

Nachdem das Ergebnis der am 16. d. M. erfolgten Reichs
tagswahl eine Stichwahl zwiſchen dem konſervativen Kandi-
daten General- Direktor Winckler und dem ſozialdemokratiſchen
Kandidaten Geſchäftsführer Mittag erforderlich gemacht hat,
weiſen wir die Mitglieder der Kriegervereine darauf hin, daß
nach den Satzungen der Kriegervereine die Pflicht zur Pflege,
Betätigung und Stärke der Liebe und Treue für Kaiſer und
Reich, Landesfürſt und Vaterland die Wahl des ſozial-
demokratiſchen Kandidaten unter allen Um-ſtänden auch in der Stichwahl verbietet und Ver gierung ganz entſchieden Front zu machen.

Halle a. S., Mittwoch den 24. Anni 1903.

ſtöße hiergegen den rückſichtsloſen Ausſchluß aus den
Kriegervereinen unter Verluſt aller Vermögens Unter-
ſtützungs- und Sterbekaſſenanſprüche bedingen. Wir ſetzen
voraus, daß derartige Maßregeln im Bezirke des Kreis-
Krieger Verbandes nicht erforderlich ſein werden. Mit
kameradſchaftlichem Gruß! J. V. Ebeling.

Alſo mit dem Verluſt aller Vermögens-, Unterſtützungs und
Sterbekaſſenanſprüche wird gedroht, ſobald bekannt wird, daß
ein ſolcher Vereinsanhänger einen Sozialdemokraten ſeine
Stimme gibt. Das iſt eine Knebelung freien Willens, die ſich
die Arbeiter als Kriegervereinsmitglieder ſelbſt geſchaffen haben.
Es genügt ihnen nicht, zwei bis drei Jahre dem militäriſchen
Drill im bunten Rock zu unterliegen, ſie brauchen auch noch in
Zivil einen Kurator über ihre freie Willensmeinung. Ein Volk,
das mit ſeinen Freiheiten ſo leichtſinnig verfährt, trägt dazu bei,
ſein Wahlrecht zu verſchlechtern. Denn die Zukunft wird es
lehren, ob das jetzige Wahlrecht beſtehen bleiben ſoll oder nicht.
Sorgen die Kriegervereinler für eine reaktionäre Mehrheit im
Reichstag, dann iſt die erſte Arbeit, die einzige Waffe des
arbeitenden Volkes, das Wahlrecht, in ſeiner jetzigen Form ab-
zuſchaffen. Dann ſteht das Proletariat gegen alle Zölle, ſowie
direkte und indirekte Steuern machtlos da. Das jetzige geheime
Wahlrecht ſchützt ihn vor Gefahren, deshalb kann er ſeiner
Ueberzeugung nach wählen nach dem Grundſatz: Jm Jnter-
eſſe meiner Nachkommenſchaft wähle ich nur einen
Brotverbilliger einen Sozialdemokraten.

Schkeuditz. Auf zur Stichwahl. Die Genoſſen, welche
gewillt ſind, am Stichwahltage mitzuhelfen, werden erſucht, ſich
Mittwoch abend 8 Uhr in Müllers Lokal einzufinden. Pſlicht
aller Genoſſen, denen es irgend möglich iſt, von ihrer Arbeit
ſeglen wen iſt es, ſich dem Wahlkomitee zur Verfügung zu
tellen.

Sangerhauſen-Eckartsberga.
Herr Paſtor Kötſchke ſendet uns im Auftrage des

Nationalen Wahlkomitees nachfolgende Erklärung:

Nationalſoziale Erklärung zur Stichwahl. Wir
können Herrn Scherre nicht mehr zu den ſtaatserhaltenden
Politikern rechnen weil er auf ſofortige Kündigung der
Handelsverträge drängt und damit Deutſchlands Wirtſchafts-
politik ruiniert, weil er ferner einer Partei angehört, deren
Führer Freiherr v. Zedlitz, noch jüngſt die Beſeitigung desReichstagswahlrechts als „die wichtigſte politiſche Aufgabe
der Zukunft“ hingeſtellt hat.

Wir können ebenſowenig die Sozialdemokratie als ſtaats-
erhaltend anerkennen, weil ſie den gegenwärtigen Staat, in
dem und von dem wir alle leben, die notwendigen Grund-
lagen entzieht, wenn wir auch nicht erkennen, daß die Grund-lagen e Staatsweſens ſo feſt ſtehen, daß die ſozial-
demokratiſche Gefahr zur Zeit viel weniger akut iſt.

Wir ſind indes nicht in der Lage einen Zwang auf unſere
Wähler auszuüben, ſondern überlaſſen ihnen die freie Ent-
ſcheidung, wen ſie für das kleinere Uebel halten.

Der nationalſoziale Wahlausſchuß.
Dieſe Erklärung iſt ſo ſchwächlich wie nur denkbar. HerrnKötſchke, der ſich 3 unendlich dicke getan hat mit ſeiner echten

Arbeiterfreundlichkeit, iſt es alſo gleichgliltig, ob die Brot-
wucherer eine Stimme mehr im Reichstage erhalten oder nicht.
So traurig, wie Herr Kötſchke den ganzen Wahlkampf geführt
hat, ſo traurig iſt auch ſein Abtritt. Er iſt nicht warm und
nicht kalt, nicht Fiſch und nicht Fleiſch.

Hoffentlich erweiſen die nationalſozialen Wähler mehr
Mannesmut und Grundſatzfeſtigkeit als ihr Komitee. Daß die
nationalſozialen Führer ſo jämmerlich ſich in den „nationalen
Urbrei“ auflöſen würden, wie es durch vorſtehende Erklärung
geſchieht, hätte man trotz allem nicht erwarten ſollen. Hat es
bei Herrn Kötſchke noch daran gefehlt, daß er ſich um den
letzten Reſt von Sympathien bringt, ſo hat er durch ſeine Er
klärung das ſicherſte Mittel angewendet, dieſes Ziel zu er-
reichen. Die nationalſozialen Wähler werden wie die frei-
ſinnigen erkennen, daß ſie geſchloſſen für Simon einzutreten
haben, nicht um Simons willen, ſondern um ihrer ſelbſt
willen.

Sie krebſen feſte. Jn ihrer Todesangſt krebſen die Scherre-
Leute vor der Stichwahl in zahlreichen Aufrufen mit der
ſozialdemokratiſchen Gefahr,“ und mit den „Pflichten gegen

Kaiſer und Reich.“ Eine ſozialdemokratiſche Gefahr beſteht
nur für die Volksausbeuter und Brotwucherer. Und dieſe
„Gefahr“ noch zu vergrößern, haben alle Glieder des werktätigen
Volkes alle Veranlaſſung, damit ihnen nicht ſchließlich das Fell
über die Ohren gezogen wird. Noch einfältiger iſt die Be-
rufung auf die „Kaiſertreue.“ Die Konſervativen, welche So-
zialdemokraten werden wollten, wenn die Regierung ihnen nicht
die Wuchererzölle bewilligte, haben keinen Anlaß. ſich mit ihrer
Kaiſertreue zu brüſten. Jm übrigen wird der Reichstag nicht
gewählt, um dem Kaiſer einen Gefallen zu erweiſen, ſondern
um die Jntereſſen des Volkes zu vertreten. Wenn's ſein
muß, hat ſogar der Reichstag gegen den Kaiſer und ſeine Re

14. Jahrg.
Delitzſch Witterfeld.

Wollen ſich die liberalen Wähler verſchachern lafſen?
Jn den letzten Nummern der hieſigen Blätter be
findet ſich eine mit v. Hohenthal unterzeichnete Erklärung,
in welcher der ſchon vor fünf Jahren einmal verſuchte Trick
wieder aufgewärmt wird, den Liberalen ein Landtags-
mandat zu verſprechen. Das heißt doch den Liberalen eine
Vergeßlichkeit ſondergleichen zuzumuten, und außerdem iſt die
Erklärung ſo jeſuitiſch verklauſuliert abgefaßt, daß die Wähler
auf Grund dieſer verſchwommenen Aeußerung überhaupt nichts
zu verlangen haben.

Es hieße die Jntelligenz der Freiſinnigen allzu niedrig ein
ſchätzen, wenn man ihnen zumuten würde, auf derartige faule
Fiſche hereinzufallen und ſich wieder wie vor fünf Jahren um die
Früchte des Kuhhandels betrügen zu laſſen.

Die Kampfesweiſe der Konſervativen gegen die Liberalen iſt
gerade ſo ſchäbig geweſen, wie gegen uns. Die Liberalen
müßten ſich vor ihren Schatten ſchämen, wenn ſie öffentlich für
Bauermeiſter eintreten würden. Sie ſind auch aufgebracht, daß
ſie trotz der ſtarken Agitation, die ſie entfaltet haben, mit ihrer
Stimmenzahl hinter der vor fünf Jahren zurückgeblieben ſind.
Sie ſchieben die Schuld den Konſervativen zu.

Die Stimmenzahl hat gezeigt, daß alle Parteien ihre Re
ſerven herangezogen haben die Wahlbeteiligung war 85 Proz.
Die Jdee der Liberalen, dem Bauermeiſter Stimmen abzu
nehmen, hat ſich als trügeriſch erwieſen. Sie glaubten durch
Vereinigung der drei liberalen Richtungen mit uns in die
Stichwahl zu kommen. Wie groß aber war die Enttäuſchung,
als das Reſultat bekannt wurde. Es iſt mit Sicherheit anzu
nehmen, daß die Rechtsliberalen gleich für Bauermeiſter ge-
ſtimmt haben. Das Kapital glaubt mit Recht, daß derſelbe
ſeine Jntereſſen beſſer vertrete. Für den liberalen Kandidaten
ſcheinen nur Kleinbürger und Bauern, Händler und Hand-
werksmeiſter geſtimmt zu haben. Jſt dieſe Anſicht richtig, ſo iſt
die beſte Ausſicht vorhanden, daß wir den Kreis erobern, denn
der größte Teil der Kleinmeiſter wird Bauermeiſter nicht
wählen. Aber auch die Arbeiterſchaft muß ihre volle Schuldig-
keit tun. Gerade die in Leipzig und außerhalb arbeitenden
Genoſſen müſſen wieder vollzählig zur Stelle ſein.

Dann werden wir ſiegen.
Die Vertrauensmänner für Banermeiſter, die unter

ſeinem Flugblatte ſtanden, ſind oftmals auf eine eigene Arl
und Weiſe zuſammengekommen. Die Liberalen haben den Kon
ſervativen vorgeworfen, ſie hätten dieſe Unterſchriften erpreßt.
Das ſoll unwahr ſein, ſagen die Konſervativen; das glauben
wir, ſo viel Arbeit hat man ſich gar nicht erſt gemacht. Man
hat einfach die Geſchäftsleute und Arbeiter gar nicht erſt geſragt ob ſie ihren Namen für Bauermeiſter hergeben wollen.

Das beweiſt auch nachfolgender iel der in der letzten Ver-
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins verleſen wurde:

An den Vorſtand des Sozialdemokrati dein
u Delitzſch.Bei der heute abend ſtattfindenden Verſammlung obigen

Vereins bitte ich einen wohllöblichen Vorſtand, untenſtehende
Erklärung auf meinen Namen gefl. abgeben zu wollen

Jch erkläre hiermit, daß mein Name in dem konſervativen
Flugblatt „ohne mein Wiſſen“ r worden iſt.

Franke,
Wwühterv e in Gertitz

bei Delitzſch.

Jn den Armen liegen ſie ſich beide. Herr Schirmer-
Neuhaus, der alte Widerſacher Bauermeiſters, den er 1898 und
auch diesmal am liebſten aus der Kandidatur verdrängt hätte
tritt in einem „Aufrufe“ für Bauermeiſter ein und fordert
alle „Landwirte, Handwerker, Gewerbetreibende und ſonſtige
Angehörige des Mittelſtandes“ auf, für Bauermeiſter zu ſtimmen,
„damit der Sozialdemokrat nicht gewählt wird.“ (Wörtlich.)

Herr Schirmer iſt kein ſchlechter Rechner. Er möchte am
liebſten das Brot mit einem Zehnmarkzoll belaſten. Da
er das nicht durchſetzen konnte, nimmt er mit dem Sechs-
markzoll vorlieb, für den Herr Bauermeiſter ihm garantiert.
Für wie einfältig halten doch dieſe agrariſchen Nimmerſatte
die Handwerksmeiſter und Geſchäftsleute, daß ſie meinen, ſie
könnten dieſelben durch das Schwenken mit dem roten Lappen
für einen Sechsmarkzöllner einfangen. Herr Schirmer ſcheint
über das Renommee ſeines Namens ganz im unklaren zu re
Wenn ſein Name unter einem Aufrufe wirkt derſelbe
von vornherein abſchreckend, alſo etwa ebenſo, als wenn im
Halleſchen Kreiſe der Name Suchsland oder im Weißen-
felſer Kreiſe der Name Jskraut unter einem Aufruf ſteht.

Selbſt die „freie Liebe“ muß jetzt herhalten im Kampfe
gegen die Sozialdemokratie. Jn einer anonymen Polemik gegen
die Wahl Weißmanns und unſer Stichwahl-Flugblatt ſchreibt
der in Angſt getriebene Ordnungsbruder, wenn alle 122 zu
Stichwahl ſtehenden Sozialdemokraten gewählt würden, dann
ſei der Umſturz ſicher und das Vaterland in großer Gefahr.
Dann würden Thron und Reich umgeſtürzt, Kirche und Religion

Unser diesjähriger grosser
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abgeſchafft, auch die Ehe beſeitigt und dafür die freie Liebe
eingeführt werden. Nicht ſo laut, Jhr Herrn Ordnungs-
mogler, nicht ſo laut! Wollte das Volksblatt alle die ſtreng
konſervativen Ordnungshelden aufzählen, die der freien Liebe
bereits jetzt im weiteſten Maße huldigen und auf die Sozial-
demokraten wie die Rohrſpatzen ſchimpfen, dann käme eine ſehr
artige Liſte zuſtande. Alſo nicht ſo laut: Wo die Anhänger der
freien Liebe ſitzen, iſt jedem bekannt. Bei der Sozialdemokratie
ſitzen ſie nicht.

Torgau-Liebenwerda.
Der Herr „von“! u einmal iſt der Rechtsanwalt

Prüſchenk, deſſen Freunde ihm nach ſeinem Gute gern den
Adelstitel „von“ Lindenhofen beilegen, erkannt, daß er der
wahre Freund des Mittelſtandes iſt. Ein regktionärer Rechts
anwalt als Freund des Mittelſtandes? Das iſt an ſich ſchon
zum Lachen. Herr Prüſchenk zumal hat noch nie den Beweis
erbracht, daß er für die Jntereſſen des Mittelſtandes eintritt.
Mit größter Seelenruhe ſtreicht er vielmehr auch von dem be
drängteſten Handwerksmeiſter und Geſchäftsmann ſeine Koſten
ein. Jm Reichstage ſitzen wahrlich ſchon genug Juriſten, alles
in allem ſind es an 150 (einhundert und funfzig). Dieſe noch
durch einen Reaktionär wie Prüſchenk zu vermehren, dazu liegt
ſchlechterdings kein Anlaß vor.

Vierzehnte Generalverſammlung des Verbandes
dentſcher VBergarbeiter in Zwickau.

Der Verbandstag iſt von 90 Delegierten beſucht. Der Vor
ſtand iſt durch drei Perſonen, die Kontrollkommiſſion durch
zwei vertreten außerdem nimmt ein Vertreter des neuge-
gründeten öſtreiichſchen Bergarbeiterverbandes an den Be-
ratungen teil.
Dem gedruckt vorliegenden Geſchäftsbericht des Vorſtandes
für 1902 entnehmen wir folgendes: Die Geſchäftslage hat in
der erſten Hälfte des Jahres 1902 ihren Tiefbeſtand erreicht.
Wohl ſtieg die deutſche Eiſenproduktion in geringem Maße;
aber der inländiſche Eiſenverbrauch iſt zurückgegangen, da
50 Proz. der geſamten Eiſenerzeugung ins Ausland ging. Da
die Bergwerksinduſtrie vornehmlich auf den Kohlen, Koks- und
Erzverbrauch der Eiſen und Stahlinduſtrie angewieſen iſt, ſo
mußte auf ſie die Verſchlechternng der allgemeinen Lage ein-wirten. Das Rheiniſch-weſtfäliſche Kohlenſyndikat ließ bis zu
23,7 Proz. (Juli), das Koksſyndikat bis zu 37,7 Proz. (Januar)
weniger fördern. Nur in Schleſien und Sachſen fanden minder
umfangreiche Einſchränkungen ſtatt. Jm ganzen Reich ging die
Steinkohlenförderung von 109,2 Mill. Tonnen (1900) auf 108,5
Mill. (1901) und 107,4 Mill. (1902), die Braunkohlenförderung
von 44,7 Mill. (1901) auf 43,4 Mill. Tonnen (1902) zurück. Nur
die Koksfabrikation hat ſich um ein geringes gehoben, von
9,1 Mill. (1901) auf 9,2 Mill. Tonnen (1902), während die
Briketfabrikation im gleichen Zeitraum von 9,25 auf 9,21 Mill.
Tonnen 7 Ebenfalls erfuhr der Bergbau auf Eiſenerze
ſowie auf Salze aller Art einen Rückgang.

Für die Bergarbeiter tritt der Niedergang in Erſcheinnng
durch erhebliche Arbeiterentlaſſungen, Feierſchichten und Herab-
drückung der Arbeitslöhne. Als die Zechen die Kohlenpreiſe
erhöhten, wieſen ſie auf die angebliche fortwährende Steigerung
der Arbeitslöhne hin. Aber die Arbeitslöhne ſind nicht ge-
ſtiegen, ſondern zurückgegangen, während die Werksüberſchüſſe
rieſig zunehmen. Den Beweis dafür liefert u. a. der Geſchäfts-bertt der Bochumer BergwerksA.G., worin es heißt:

„Wenn unter den für das abgelaufene Jahr weſentlich un-
günſtigeren Verhältniſſen, gegenüber dem Vorjahre, der Ueber-
ſchuß noch eine Steigerung von Mk. 18149 aufweiſt, ſo iſt
dieſes Reſultat allein auf eine Ermäßigung der Selbſtkoſten
zurückzuführen, wozu ſowohl eine beſſere Arbeitsleiſtung wie
auch eine Ermäßigung der Löhne und der Materialien beige-
tragen haben.

anz unverblümt wird hier zugeſtanden, daß den Bergleuten
der Lohn gekürzt wurde, um die Ueberſchüſſe zu ſteigern! Hin-
ſichtlich des Arbeiterſchutzes ſind Fortſchritte nicht eingetreten,
obwohl die Unfallziffer fortwährend ſteigt (1900 6894: 19901
7933; 1902 8143 entſchädigte Unfälle oder pro 1000 Verſicher
1900 12,20; 1901 13,06; 1902 13,55). Bezeichnend iſt, daß
Unfälle gerade in den Revieren am meiſten zunehmen, wo de
Arbeiterorganiſation am rückſichtsloſeſten erdrückt wird
Oberſchleſien und im Saargebiet. Dazu kommt die unheimliche
Ausbreitung der Wurmkrankheit, verſchuldet durch die unge-
nügende ſanitäre Kontrolle der Gruben. Es bedurfte erſt der
Aufdeckung der Mißſtände durch die Bergarbeiter-Zeitung, um
außerordentliche Unterſuchungen herbeizuführen.

Die Entwicklung des Verbandes iſt eine unerwartet
günſtige. Die Mitgliederzahl ſtieg von 38042 auf 48278
und beträgt jetzt mehr als 50000, die Auflage der Zeitung
von 40000 auf 56000, und eben iſt ſogar die Auf-
lage von 60000 überſchritten. Auch die Verbandsfilialen
haben ſich ſtark vermehrt (von 291 auf 322). Auch der
Kaſſen Abſchluß war verhälnismäßig günſtig. Die Geſamt-
einnahme betrug 462 591.30 Mark (1901 323256.87 Marh),
während das Barvermögen von 130288.76 Mk. auf 226 195.62
Mark wuchs. Die Geſamtausgaben bezifferten ſich auf 236 395.68
Mark. Unter den einzelnen Ausgaben ſeien beſonders erwähnt:
für Ortsverwaltung und Botenlöhne 64 448.46 Mk. für Agi-
tation 9048.06 Mk. für Sterbegeld 21865. 10 Mk. für Gemaß-
regelten Unterſtützung 16 404.94 Mark; Streik Unterſtützung
11515.63 Mk. Rechtsſchutz 14816.88 Mk. Generalverſammlung,
Kongreſſe, Konferenzen 803026 Mk. Redaktion, Mitarbeiter
4988.90 Mk. Expedition 16 752.11 Mk. Druckerei 51 782.82 Mk.
Generalkommiſſion 4445.60 Mk. Hauptverwaltung 9718.41 Mk.

An Streiks war der Verband im Berichtsjahre nicht be-
teiligt, auch fand nur eine Ausſperrung im Sorauer Revier
ſtatt. Die amtliche Streikſtatiſtik verzeichnet zwar einige Streiks
im Bergbau, an denen organiſierte Bergarbeiter nicht teil-
nahmen. Die Organiſation bewährt ſich darin, die Arbeiter
von unüberlegten, ausſichtsloſen Streiks zurückzuhalten.

Dagegen waren die Mitglieder in zahlreichen Fällen Maß
regelungen ausgeſetzt, insbeſondere nach den erfolgreichen
Gewerbegerichts- und Knappſchaftswahlen. Jn dieſen Maß-
i zeigte ſich die Rache des herrſchſüchtigen Gruben-

apitals.
Jm allgemeinen bedeutet der Aufſchwung des Verbandes

einen ſchönen Sieg der jahrelangen opferfreudigen Mitarbeiter-
ſchaft der Mitglieder. Der Vorſtandsbericht wird mündlich
ergänzt. Nach längerer Debatte wird der Vorſtand beauftragt,
Vortragskurſe einzurichten, ferner im Saarrevier eine Agitations-
kraft zu beſolden; ferner wird ihm anheimgeſtellt, im Braun-
ſchweiger wie im Eſſener Revier ein Rechtsſchutzbureau zu er-
richten. Das Rechtsſchutzbureau in Dortmund ſoll auch in
Camen Rechtsſchutz erteilen. Mit 17 Stimmen wurde beſchloſſen,
den beſoldeten Verbandsbeamten die Hälfte des Beitrags zur
Unterſtützungsvereinigung der Gewerkſchaftsbeamten aus der
Verbandskaſſe zu zahlen. Auch ſind die Verbandsbeamten gegen
eruirte u verſichern die Hälfte des Beitrags zahlt die

erbandskaſſe. Es folgt ein Referat über die Kaſſenver-
waltung, bei welchem der bisherige Kaſſierer Meyer mitteilt,
daß er aus Geſundheitsrückſichten von dieſem Poſten zurück-
treten muß; er wird mit anderen Aufgaben im Verbandsbureau
beſchäftigt werden.

der vorjährigen Generalverſammlung war den Zahlſtellen
aufgegeben worden, ſich den Gewerkſchaftskartellen an-en die Hauptkaſſe übernahm die Zahlung der Kartell-
de träge bis zur Höhe von 10 Pf. pro Mitglied und Quartal.

Riſel zahlreicher Klagen darüber, daß die Gewerkſchafts-
te

und

e den Bergarbeitern für ihre Beiträge kein Aequivalent
ſie die Bergarbeiter bei ihren beſonderen Berufs

en nicht genügend fördern, beſchloß die

Ken aperſammlung, das Verhältnis zu den Kartellen regelnde
olution:„Zahlſtellen, welche nicht weiter als eine Stunde vom Sitze

dert t tarteus entfernt liegen, können ſich dem be
trefſenden Kartell anſchließen. Da die Bergarbeiter bei den
Gewerbegerichten, Ortskrankenkaſſen, Herbergsweſen nicht beteiligt ſind, ſoll der Verbandsvorſtand die Kortellbeitrage nur

in Höhe von a der von anderen Berufen acjablten Beiträge
bewilligen. Die Kartellbeiträge ſollen in der Degel 10 Pf. pro
Quartal nicht überſteigen. Das Vertretungsrecht im Kartell

unſere Mitglieder entſprechend ihrer Kopfzahl und ihrer
eitragshöhe verlangen.“
Sodann wurde einem Grundſtücksankauf ſeitens des Vor

ſtandes nachträglich zugeſtimmt und der letztere beauftragt, auf
a Grundſtück eine Druckerei und Wohnungsgebäude zu
errichten.

Darnach wird dem Vorſtand Decharge erteilt.
Ueber die Preſſe wird ebenfalls ein kurzes arfyain.tiertes Referat von Hué gegeben. Am Sciuſſe ſeiner Aus

führungen weiſt der Referent in Kürze auf einen durch den
Weckruf (Eſſen) veröffentlichten Schmähartikel gegen ihn und die
Verbandsleitung hin' Er überläßt das Urteil dem Verbands-
tage bemerkend, daß, wenn die Angriffe des Weckruf den Tat-
ſachen entſprechen würden, Redaktion und Verbandsvorſtand zum
Teufel geiagt zu werden verdienten. t

Jn der Angelegenheit wird einſtimmig beſchloſſen: „Die
Generalverſammlung nimmt Kenntnis von den perſönlichen An-
griffen des Weckruf (Eſſen), Nr. 167, 1902, gegen unſeren Re
dakteur Hus! Sie weiſt dieſelben mit Entſchiedenheit zurück
und ſpricht dem Redakteur Hus ihr volles Vertrauen aus. Jn
der Verbandszeitung darf jedoch der perſönliche Streit nicht
weitergeführt werden.“

Es folgt die Statutenberatung, deren wichtigſte Vorſchläge
die Einführung von Arbeitsloſenunterſtützung, ſowie Er
weiterung des bisherigen Unterſtützungsweſens bilden. Ein
Antrag des Vorſtandes will anſtatt eines Monatsbeitrages
von 70 Pf. einen Wochenbeitrag von 20 Pf. ſetzen und dafür
eine Arbeitsloſenunterſtützung von 0,80 bis 1,20 Mk. pro Tag
(je nach 1 bis 5 jähriger Mitgliedſchaft) gewähren. Die zur
Vorberatung der Statutenänderungen eingeſetzte Kommiſſion
ſchlägt einen Wochenbeitrag von 25 Pf. vor, wofür eine Arbeits-
loſenunterſtützung von 11.50 Mk. gewährt, das Sterbegeld
von 60 auf 80 Mk. erhöht und eine Unterſtützung für außer-
ordentliche Notfälle eingeführt werden ſoll. Der bisherige
Streikbeitrag ſollte dann in Wegfall kommen. Nach längerer
Debatte werden in namentlicher Abſtimmung, bei der nach der
Geſchäftsordnung eine */s- Mehrheit entſcheiden muß, ſowohl die
Vorlage der Kommiſſion, als auch die des Vorſtandes abgelehnt.
Für erſtere werden 50 von 92, für letztere 52 von 90 Stimmen
abgegeben. Darnach tritt eine erregte Geſchäftsordnungsdebatte
ein, in der auf den Widerſpruch zwiſchen dem Statut, und der
Geſchäftsordnung wonach einfache Mehrheit entſcheidend, hin-
gewieſen wird. Es wird beſchloſſen, beide Abſtimmungen zu
annulieren und den vorherigen Zuſtand herzuſtellen; dann wird
die Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung mit einem Wochen-
beitrag von 20 Pf. mit 61 gegen 6 Stimmen beſchloſſen.

Die Arbeitsloſenunterſtützung ſoll nach mindeſtens 52 wöchiger
Mitgliedſchaft und Beitragsleiſtung im Falle unverſchuldeter
Arbeitsloſigkeit vom Beginn der 3. Woche ab auf die Dauer bis
höchſtens 8 Wochen nach folgenden Sätzen gewährt werden

ehe ro W gig zuritgliedſchaft ag oche öhe von
Mk. Mk. Mkbei 52 Wochen 0.80 4.80 38.40

„156 1.00 6.00 48.00260 1.20 7.20 57.60Jnvalide, die nur die Hälfte des ordentlichen Beitrags zahlen,
erhalten keine Arbeitsloſenunterſtützung. An den übrigen
Unterſtützungsſätzen wird nichts geändert

Von den eingehenden Beiträgen erhalten die Zahlſtellen 17 o
für örtliche Verwaltungsausgaben, Beſoldung und der Zeitungs-
boten. Von jedem Eintrittsgeld erhalten ſie 10 Pf. Für außer
ne Agitationsausgaben gewährt der Hauptvorſtand
Zuſchüſſe. 5Wenn wird noch beſchloſſen, daß für die Gehaltsfeſtſetzungen
für die Verbandsangeſtellten die vom Stuttgarter Gewerkſchafts-
kongreß empfohlenen Normen gelten ſollen.

Dem Vorſtande dürfen in Zukunft außer den beſoldeten beidenVorſitzenden und dem erſten Raſſierer und dem erſten Schrift-
führer keine weiteren vom Verband beſoldeten Angeſtellten an-
ehören.
Das geänderte Statut wird in der Geſamtabſtimmung an-

genommen. JDen Schluß der Vorträge bildet ein ſolcher über das Sanitäts
weſen in der Montaninduſtrie, der vornehmlich der Beleuchtung
der drohenden Wurmkrankheitsgefahr gewidmet iſt. Eine Er-
hebung durch den Verbandsvorſtand ergab, daß auf 27 Zechen
die bezüglichen bergpolizeilichen Vorſchriften nicht befolgt werden.
Die Folge iſt die ungeheure Verbreitung der Seuche, die allein
im Ruhrrevier über 20000 Bergleute erfaßt hat. Nach reger
Debatte wurde einſtimmig eine Reſolution mit der Forderung
einer Verordnung angenommen, die folgende Vorſchriften ent

ält:h 1. Schleunigſte und ſorgfältig durchgeführte Unterſuchung zu

nächſt aller Arbeiter in ſämtlichen Kohlengruben des Reiches,
dann der anderen Grubenarbeiter, um den wirklichen Umfang
der Seuche zu ermitteln. Ausſcheidung aller wurmkranken Ar-
beiter aus dem unterirdiſchen Betrieb, ihre Beſchäftigung über
Tage, ſofern ihre Erkrankunc, das Arbeiten überhaupt noch zu
läßt. Energiſche Vorkehrungen gegen die Weiterverſchleppung
der Seuche innerhalb der Reviere und Abſperrmaßregeln gegen
über den verſeuchten ausländiſchen Grubenbezirken.

2. Einrichtung geräumiger Brauſebäder mit zugehörigen
Mannſchaftsräumen und ſorgfältiger Kleidertrocknung.

3. Aufſtellung von undurchläſſigen, transportablen, ſtets des-
infizierten Abortkübeln in ausreichender Zahl; ihre Entleerung
iſt u eigens anzuſtellenden Wärtern gewiſſenhaft zu bewerk-
ſtelligen.

4. Gründliche Desinfektion der Gruben, in denen Wurmkranke
ermittelt ſind.

5. Beſchaffung von gutem Trinkwaſſer für die nukerirdiſche
Belegſchaft. Strenges Verbot des Trinkens aus der Be-
rieſelung.

6. Wo gerieſelt werden muß, darf dies unter keinen Um-
ſtänden mit Sumpfwaſſer geſchehen.

7. Der Bundesrat hat die Seuchenbekämpfung als ſeine Auf-
gabe zu betrachten den bisherigen werksſeitigen „Bekämpfern
der Wurmkrankheit“ iſt das Handwerk zu legen.

8. Alle infolge der Seuchenbekämpfung entſtehenden, nicht
aus Reichsmitteln gedeckten Koſten, ſind den Werkbeſitzern allein
aufzuerlegen (eventuell in Form einer ſpeziellen Umlage). Unter
keinen Umſtänden iſt noch weiter Geld aus den Knappſchafts-
kaſſen für die Koſtendeckung zu entnehmen. Die Werksherren
haben durch ihre gemeinſchädliche Praxis das Unheil ſo
rieſig anwachſen laſſen, daher iſt es ein ſchreiendes Unrecht,
die verſeuchten Arbeiter auch noch in ihrem Kaſſenvermögen zu
ſchädigen.

Ferner werden erneut die ſozialpolitiſchen Forderungen der
deutſchen Bergarbeiter in Bezug auf achtſtündige Schichtzeit,
bei Temperaturen über 28 R. ſechsſtündige Schicht, Verbot der
Arbeit von Kindern unter 18 Jahren unter Tag, Verbot jeder
Frauenarbeit, Anſtellung von Hilfsinſpektoren aus den Reihen
der Arbeiter, ſanitäre Einrichtungen auf den Werken und
Reform des Knappſchaftéweſens aufgeſtellt.

In einer weiteren Reſolution wird gegen das Anſinnen der
Zechenverwaltungen proteſtiert, die Koſten der ärztlichen Unter-
ſuchung auf Wurmkrankheit den Arbeitern anfzuha en, und
der Verbandsvorſtand beauftragt, dagegen bei den Oberberg-
ämtern die nötigen Schritte zu tun. Ferner wird verlangt,
daß den wurmkranken Bergleuten in den Tagen ihrer Krankheit
der volle Lohn als Krankengeld gezahlt werden ſoll.

50 Mk. bewilligt.

Bei der dswahl werden als de H. Sachſezpd L. Se r wiedergewättt. Zu Kaſſierern wurden
Horn und g. Huſemann, zu Schriftführern J. Meyer undLrmbruſt, zu Redäkteuren O. Hus und A. Leimpeters gewählt.

Die nächſtjährige Generalverſammlung findet in Stadthagen
(Lippe) ſtatt.

okales und Pravinzielles.
Halle a. S., 23. Juni.

Achtung, Parteigenofſſen!
Die in Stichwahl befindlichen Nachbar

kreiſe unſeres Agitationsbezirkes brauchen
am Wahltage (Donnerstag) unſere Mit-
hilfe. Wir erſuchen deshalb alle Genoſſen,
welche an dieſem Tage mitzuarbeiten gewillt
ſind, ſich morgen, Mittwoch abend S', Uhr
im Weißen Roß, Geiſtſtr. 5, einzufinden.
Auch Radfahrer werden noch gebraucht und
wollen ſolche ſich ebenfalls dort melden.

Parteigenoſſen! Macht den Sieg
zu einem vollkommenen. Was der 16. Juni
begonnen, muß die Stichwahl vollenden.
Wir alle wiſſen, was es gilt. Meldet Euch
zur Arbeit und ſorgt für neue Füllung der
Kaſſen.
Der Vorſtand des

Soz. Ver. für Halle
u. d. Saalkreis.

Das Zentral-Wahl-
komitee für den Reg.-

Bez. Merſeburg.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Die Hitze des Wahlkampfes übertrug ſich geſtern, wenn auch

in weſentlich gemildeter Form, auf die Verhandlungen im Stadt-
verordnetenſaale. Nachdem vier Rechnungsentlaſtungen ohnejede Debatte ausgeſprochen worden waren, kam es on bei

der Vorlage über Einführung des Haushaltungs unter
richts in den erſten Mädchenklaſſen der Volsſchulen zu prin
zipiellen Auseinanderſetzungen. Einige der Stadtverordneten
wollten von dem neuen Unterrichtszweige nichts wiſſen, zu
ihnen gehörte ſogar der Mittelſchullehrer Meyer, der ſeine ab
lehnende Haltung damit begründete, die Mütter ſeien es,
denen die Pflicht obliege, ihre Töchter in der Führung des
Haushaltes zu unterweiſen; wolle man der Schule dieſe Auf
gabe übertragen, dann dürfe wenigſtens der Unterricht nicht
obligatoriſch (für alle zwangsweiſe) ſein, ſondern die Teilnahme
an ihm müſſe jedem Mädchen freigeſtellt bleiben. Die in Aus
ſicht genommenen 40 Vormittage, genügten auch keineswegs,um den Unterricht abzuſchließen. Stadito Thiele ſprach als

nächſter Redner ſeine Verwunderung aus, daß aus dem Munde eines
Lehrers ſo rückſtändige Anſchauungen kommen könnten, der Haus
haltungsunterricht ſolle und könne keine perfekten Köchinnen aus
bilden, wohl aber müßten den Mädchen im Jahre vor der Entlaſſung
aus der Schule diejenigen Elemente über die Zubereitung der
Speiſen und die Führung eines Haushalts beigebracht werden,
die erforderlich ſind, um den Mädchen im ſpäteren Alter, wenn
ſie als Hausfrauen einer Wirtſchaft vorſtehen ſollen, einen Blick
für das zu geben, was zu tun iſt und wie es zu tun iſt.
Zweckmäßiger wäre es allerdings, wenn der Unterricht den
Mädchen im Alter von 15--16 Jahren erteilt werden könnte,
da das aber nicht möglich iſt, muß eben die Schule den Unter
richt übernehmen. Zu tadeln ſei nur, daß der Unterricht auf
die Schülerinnen der oberſten Klaſſe beſchränkt werden ſolle.
Gerade die aus niederen Klaſſen entlaſſenen Mädchen ſuchten
nach der Konfirmation die Fabriken auf und hätten keine Ge
legenheit mehr, ſich vor Gründung eines eigenen Haushaltes
in der Wirtſchaftsführung auszubilden. Für die Vorlage
ſprachen ſich u. a. Stadtſchulrat Brendel und die Stadt-
verordneten Brünecke, Kobert und Dittenberger aus. Gegen
nur wenige Stimmen wurde ſchließlich die Vorlage ange
nommen; leider aber der Erweiterungs Antrag Thiele, den
Unterricht auf alle Mädchen im letzten W vor der Schul
entlaſſung auszudehnen, gegen etwa ein Dutzend Stimmen ab-
elehnt.e „Clou“ des Tages bildete der Bau einer Mittelſchule

Ecke der Tor und fünften Vereinsſtraße. Das Projekt iſt
ſchon über zwei Jahre lang herum gewälzt worden. Vor achtTagen wurde es des Koſtenpunttes wegen abgelehnt. Nach

weiteren Abſtrichen war die Bauſumme auf 423 000 M. redu-
ziert worden, alſo auf denſelben Betrag, der urſprünglich in
Ausſicht genommen und bewilligt worden war. Die Herren
Gieſe und Grote waren die Führer der Oppoſition gegen das
Projekt. Sie bemängelten die immer noch zu hohen Koſten,
die um 60000 M. vermindert werden könnten, wenn ſtatt der
offenen die geſchloſſene Bauweiſe, etwa nach Art der Schule in
der Kloſterſtraße gewählt würde. Der Magiſtrat wolle nur
ſeinen Kopf aufſetzen und ſuche nun von hinten herum zu er-
reichen, was ihm zuerſt mißlungen ſei. Die Schulen würden
uns noch, ſo ſagte Herr Schmidt, erdrücken. Herr Grote
machte geltend, es ſcheine ihm, als ob eine ßewiſe Perſon
gemeint war der Bauinſpektor Rehorſt durch ſeine prunk-
vollen Bauten ſich nur einen Namen machen und ſeine hieſige
Stellung als Sprungbrett für eine höhere Karriere benutzen
wolle. Herr v. Holly nahm den Angegriffenen in Schutz.

Den Standpunkt unſerer Parteigenoſſen vertrat Stadtv.
Emmer, der ſich für Bewilligung des neuen Projekts aus
ſprach. Richtig ſei, daß geſpart werden müſſe, aber dazu gebe
es genug andere Gelegenheiten. Dieſelben Herren jedoch,
welche heute auf einmal ſo ſparſam ſein möchten, haben alle
die großen überflüſſigen Summen mit bewilligt. Von der
perſönlichen Spannung zwiſchen der Baukommiſſion und dem
Stadtbauinſpektor laſſe die Sozialdemokratie ihre Abſtimmung
nicht abhängig ſein.

Bei der namentlichen Abſtimmung wurden je 25 Stimmen
für und gegen die Vorlage abgegeben, ſo daß der er
Herr Dittenberger, zu entſcheiden hatte. Er erklärte ſich für
das Projekt, das damit angenommen war.

Jn der kurzen geſchloſſenen Sitzung wurde als Vorſitzender
im 11. Armenbezirke der Bautechniker Beck, Kuttelhof, gewählt,
im 23. Bezirk an Stelle des Brauereidirektors Schneider der
Verlagsbuchhändler Marhold, Uhlandſtraße und als Armen
pfleger Oberlehrer Suchard, Königſtraße. Einem Ehepaare
wurde zur goldenen Hochzeit das übliche Ehrengeſchenk von
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findet am Donnerstag abend im Saale des Goldenen
Hirſch, Leipzigerſtraße, ſtatt. Es iſt Fürſorge getroffen, daß
aus den betreffenden Wahlkreiſen des ganzen Reiches die Er-
gebniſſe bekannt gegeben werden können. Aus dieſem Grunde
iſt ein zahlreicher Beſuch dieſer Veranſtaltung dringend zu
wünſchen.

Eingeſtelltes Verfahren.
Heute wurde vor dem hieſigen Landgericht verhandelt gegen

Redakteur Ad. Thiele wegen Beleidigung des Ober- Polizei
Jnſpektors Weydemann durch die Preſſe. Das Gericht gelangte
zur Einſtellung des Verfahrens infolge Verjährung. as
kenntnis fußte auf einem Reichsgerichtsurteil von 1895. Durch
dasſelbe iſt folgender Rechtszuſtand geſchaffen worden Wird
gegen einen Reichstags- Abgeordneten während der Seſſion
ein Strafverfahren eingeleitet, ſo ruht die Verjährung ohne
weiteres bis zum Schluſſe der Seſſion. Hat aber das Straf-
verfahren vor Beginn der Seſſion ſeinen Anfang genommen,
ſo muß bei Zuſammentritt des Reichstages bezw. innerhalb der
ſechsmonatlichen Verjährungsfriſt bei Preßvergehen die Staats-
anwaltſchaft beim Reichstag die Erlaubnis zur Strafverfolgung
nachſuchen. Erſt wenn dieſe Erlaubnis verweigert worden iſt,
tritt auch in dieſem Falle das Ruhen der Verjährung ein.
Jm anderen Falle läuft die Verjährung weiter. Und ſind beim
Schluſſe der Seſſion mehr als ſechs Monate verſtrichen, ohne
daß eine richterliche Handlung inzwiſchen vorgenommen worden
iſt, ſo iſt die Verjährung eingetreten.

Dieſer Fall lag heute vor. Die Staatsanwaltſchaft hatte
vom Reichstag nicht die Erlaub s zur Strafverfolgung ver-
langt, und als am 11. Mai dieſes Jahres die erſte richterliche
Handlung wieder erfolgte, waren weit mehr als ſechs Monate
verſtrichen. Die Einſtellung des Verfahrens mußte deshalb be
ſchloſſen werden.

Abgabe ſteriliſierter Kindermilch. Der Frauenverein
für Armen und Krankenpflege bittet uns um Aufnahme folgen-
der Zeilen. „Um die während der heißen Jahreszeit (Ende
Juni bis Ende September) erfahrungsgemäß ſehr große Sterb-
lichkeit zu bekämpfen, ſoll bedürftigen Eltern eines unter 1 Jahr
alten Kindes Gelegenheit gegeben werden, gute Inde wie zu
einem für ſie noch erſchwinglichen Preiſe zu erhalten. Die Milch
(ſteriliſierte Vollmilch) wird vom 26. Juni ab zum Preiſe der
gewöhnlichen Vollmilch abgegeben werden: ſie wird
in Halbliterflaſchen durch Wagen der Halleſchen Molkerei und
der Molkerei Trotha ausgefahren, außerdem iſt die Milch in
der Halleſchen Molkerei, Glauchaerſtr. 15, und in der Paſſen-
dorfer Molkerei, Talamtſtr. 6, zu haben. Die Halbliterflaſche
wird vom Wagen e. 2c. aus gegen Zahlung des Milchpreiſes
und Abgabe einer Milchmarke verabfolgt. Die Milchmarken
werden vom 25. d. M. ab in den Apotheken für die Bewohner
der Bezirke unſeres Arbeitsgebiets ausgegeben, gegen Angabe
von Namen, Stand und Wohnung der Eltern, ſowie des Ge-
burtsdatums des Kindes, für das die Milch verwendet werden

nſere Bezirke ſind 1—18 und 22, 23 und 28 der ſtädtiſchen
Bezirke.

Mitglieder des Frauenvereins zur Armen und Krankenpflege
werden die Familien, die von dieſer Einrichtung Gebrauch
machen, aufſuchen, um Ratſchläge über die Verwendung der
Milch und die Behandlung des Säuglings zu erteilen und
darauf zu achten, daß die Milch zu dem Zwecke verwendet wird,
für den ſie beſtimmt iſt.

Es wird erwartet, daß nur wirklich W Perſonen von
der Einrichtung Gebrauch machen, und daß den beſuchenden
Damen höflich und freundlich begegnet wird.“

Willy Arend in Halle. Auf der ſefgen Radrennbahn
wird der bekannte Weltmeiſterfahrer Willy Arend am nächſten
Sonntag das große DreierMatch mit beſtreiten, in dem er alsGegner Huber und den Franzoſen hat. Die ſport-
lich hervorragende Konkurrenz dürfte jedenfalls einen guten Zu
ſpruch ſeitens des Publikums finden.

D. Zeitz. Alle Genoſſen werden um ſofortige Abgabe
aller Sammelliſten erſucht, da die Kaſſierer ſofort in Schl
rechnung vornehmen müſſen. Wer ſeine Liſte bis zum t
woch nicht abgegeben hat, wird im Volksblatt bekannt g macht
Es ſtehen leider noch Liſten ſchon ſeit einigen Monaten
trotzdem die Jnhaber ſchon wiederholt gemahnt ſind.

Wer an die örtlichen Verwaltungen noch Forderungen hat,
die aus der Mitarbeit bei der Wahl reſultieren, muß dieſe ſo-
fort einreichen, da ſie ſonſt nicht mehr berückſichtigt werden.

Ferner werden alle Mitglieder des ſozialdemokratiſchen Ver-
eins erſucht, ihre Beiträge ſofort zu entrichten und dieſe an ihre
Kaſſierer zu zahlen, falls die Unterkaſſierer in dieſen Tagen
nicht kommen. Mit dem letzten Juni ſchließt das Geſchäftsjahr
des Vereins, es muß noch der Geſchäftsbericht gegeben werden.

Alle Vorſtände der Verwaltungsſtellen werden erſucht, hier-
nach ſofort Schritte zu tun, die eine genaue und pünktliche
Abrechnung und Berichterſtattung über alle Vorgänge im ver-
gangenen Jahr an den Zentralvorſitzenden ermöglichen.

Zeitz, Ausgangs Juni.Sei ne g Der Zentralvorſtand.
Zur Reichstagswahl. Von vielen Genoſſen iſt derWunſt geäußert worden, das Volksblatt möge auch das Reſul-

tat unſeres Wahltreiſes, und zwar das aller Ortſchaften bringen.
Wir teilen dazu mit, daß wir beabſichtigen, ebenſo wie nach
der vorigen Wahl, eine Beilage dem Volksblatt mit dem Ge-
ſamtreſultat, beizugeben, jedoch muß die Herrn dieſer Bei-
lage ſo lange verſchoben werden, bis der Genoſſe Thiele das
genaue Stimmenverhältnis aus den Akten des Reichstags ent-

nehmen kann. eWahlbetrachtungen. Von befreundeter Seite ſchreibt
man uns: Eine ganz gehörige Schlappe haben ſich bei dieſer
Wahl die Kriegervereinler geholt, d. h. nicht die Mit-
glieder, die dem Arbeiterſtande angehören, denn dieſe haben
die Ueberzeugung, die ſie als Arbeiter haben müſſen.
ſondern die Vorſtandsmitglieder. Nach der Stichwahl
von 1898, als zuerſt die Sozialdemokratie den hieſigen Wahl-
kreis eroberte, machten die Vorſtandsmitglieder un Größen
der Kriegervereine, beſonders in Zeitz und Weißenfels, einen
Rundgang bei faſt allen Kriegervereinen im Wahlkreiſe. Be
ſonders wurden die Orte aufgeſucht, in denen der abgegebenen
Stimmenzahl zufolge auch unbedingt Kriegervereins mitglieder
für Thiele gewählt haben mußten. Jn den Verſammlungen
dieſer Kriegervereine wurden dann grofze Reden gehalten gegen
die vaterlandsloſe rote Rotte, denen kein Kriegervereinler auch
nur eine Stimme geben dürfte. Mit Auflöſung der Vereine
u. ſ. w. wurde gedroht, und der damalige Prozeß der Zeitzer
Kriegervereine gegen unſeren Abgeordneten war der Ausfluß
des Haſſes gegen die Sozialdemokratie. Auch in den Jahren
nach 1898 wurde rührig gearbeitet. Ueberall half man mit dem
gefühlten Bedürfnis nach einem Bollwerk gegen die Roten
nach, indem man Kriegerverein auf Kriegerverein gründete,
und wenn's nach jenen Gründern und Eiferern gegangen
wäre, dann wäre die Sozialdemokratie mit Stumpf und Stiel
ausgerottet geweſen.Ueber all dieſen Radau und Arbeiten iſt nun die neue Wahl

das Reſultat jener Wühlereien gegen dieherangekommen und jSieg der Sozialdemokrat rſtWehlgan Zir Herren vom Vorſtand ſind glänzend hinein-
gefallen. Vegenders groß iſt das Reſultat der ſozialdemo-
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an Orts aſien eſen, in denenihre t re vomin Rasberg (125 Stimmen vor fünf
Jahren, jetzt 188, während die gegneriſchen Stimmen von 22
auf 16 zurückgingen), ſo in Aue- Aylsdorf (vor 5 Jahren 192,
jetzt 243 Stimmen, die gegneriſchen blieben ſich aleich), ſo auch
in allen Städten u. ſ. w. Das iſt der zig der Arbeiten

e 833 die Sozialdemokratie. Das hatten ſich die Größen der
riegervereine nicht träumen laſſen und man wird nun ab-

warten müſſen, ob die Herren aus dem Ergebnis die Lehre
iehen und den Hriegervereinen in denen man ja auf ihre
rmahnungen pfeift den Rücken kehren werden. Hier und

da wird auch Fzägt daß man die Vereine auflöſen will, aber
das iſt nur ein Schreckſchuß. geren können die Vereine
nur von den Mitgliedern ſelbſt werden, höchſtens kann
man ihnen „die Protektion“ der „Ehrenmitglieder“ nehmen,
und das iſt den Arbeitern, die Mitglied ſind, höchſt ſchnuppe.
Die Arbeiter haben einſehen gelernt, daß ſie auch als Krieger
vereinler ihren eigenen Weg gehen müſſen, denn von den ſog.
„Hroßen“ haben ſie nur höhere Zölle und Verteuerung ihres
Brotes zu erwarten. Und wenn gegen die Kriegervereine
ſelbſt ſchärfer vorgegangen wird und den Arbeitern das Bleiben
darin verwirkt wird, ſo würde das nur mit Freuden begrüßt
werden können, denn die Arbeiter finden überall Anſchluß, wo
ſie ſich verſichern können, und der ſonſtigen, in den Krieger-
vereinen gepflegten und getriebenen Sachen können ſie ſehr gut
entbehren. Alſo nur vorwärts gegen die Kriegervereine, dieArbeiter können dabei nur die Unmündigteit, in der man ſie
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Stapel ließen.

vielfach erhalten will, verlieren, dafür aber die volle
Freiheit in ihrem enken und Handeln ge-
winnen.Und weiter ſchreibt unſer Freund: Recht ruhig verlief das
Sommerfeſt des Kriegervereins Zeitz, welches am Sonntag den21. Juni im Schüvenhaus gefeiert wurde. Reden wurden nur

gehalten, ſo weit ſie nicht das politiſche Gebiet berührten.
Wahrſcheinlich wäre das anders gekommen, wenn es im hieſigen
Kreiſe noch eine Stichwahl gegeben hätte. So aber hatten die
böſen Roten in ihrer Menſchenfreundlichkeit dafür geſorgt, daß

ewiſſe Leute ihre Lungen und ihre Geiſteskräfte nicht anzu
trengen brauchen. Und darüber haben ſich ſehr viele gefreut.

Naumburg. Vor dem hieſigen Schwurgericht wurde
am Sonnabend verhandelt gegen den Arbeiter Oels aus Stößen.
Oels wohnte bei der Ww. Hüttig in Stößen, weil ihn ſeine
Frau nach Verbüßung einer längeren Strafe wegen Körperver-
letzung, die er an ihr ſelbſt verübt hatte, nicht wieder bei ſich
aufnahm. Die Hüttig feierte am 15. Februar die Taufe eines
Tochterkindes. Oels war darüber ungehalten, daß der Vater
dieſes Kindes, der Maurer Richard Rümmler aus Leipzig über
Nacht in der Hüttigſchen Wohnung blieb. Es kam dabei zu
einem Streit und zu Tätlichkeiten, dabei ſtach Oels den
Rümmler mit einem Meſſer derart, daß zwei Rippen durch-
brachen und das Herz verletzt wurde. Rümmler ſtarb gleich
danach. Oels wurde zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt

Bockwitz. Ein Brand von Kohlenſtaub fand auf der
Grube „Emanuel“ ſtatt. Die Flammen ſchlugen lichterloh zu
den Dachöffnungen hinaus, was den Anſchein hatte, als ob das
Fabrikgebäude in Brand geraten ſei, es war aber keine Gefahr
vorhanden.

Löbejün. Eine Warnung vor den in Afrika verwendeten
Krankendecken veröffentlicht der Magiſtrat. Derſelbe bittet falls
Wahrnehmungen gemacht werden, daß auch hier ſolche von
Typhuskranken benutzte Decken verkanft werden ſollten, ihm un
verzüglich Nachricht zu geben.

euchern. Unterſchlagung. Aus einem benachbarten
Dorfe wird uns berichtet, daß der dortige Kaſſierer des Gewerk-
vereins der Grubenarbeiter ſich einer Unterſchlagung ſchuldig
gemacht haben ſoll. Bei einer kürzlich ſtattgefundenen Reviſion
iſt ein Fehlbetrag von über 100 Markfeſtgeſtellt worden, an den
ſich der Kaſſierer vergriffen hat.

Eisleben. So muß es kommenl Jn der am ver-
floſſenen Freitag ſtattgehabten Stadtverordnetenſitzung
wurde der hieſigen t Turner- Feuerwehrfür re polizeiliche Hilfe die Summe von200 Mark zuerkannt. So kann es kommen, daß der
Geprügelte auch noch ſeine eigene Dreſche bezahlen muß.
Und da ſage uns noch einer, unſere Steuern hätten keine gute
Verwendung. Jn derſelben Sitzung erklärte der betr. Vor-
ſitzende, daß der Geldmangel es ſei, weshalb die der
Pflaſterung unbedingt bedürftigen Straßen der hieſigen Stadt
nicht e würden. Er empfahl die betreffenden Anträge
dem Magiſtrat r wohlwollenden Erwägung. Wäre es nunnicht Leſer der Magiſtrat ließe ruhige Bürger ihre Röcke ſelbſt

ausklopfen und dafür die ſchauderhafte obere Berggaſſe
endlich pflaſtern.

uerfurt. Verhaftung. Jn Lodersleben wurde eine
ſchleſiſche Arbeiterin verhaftet und in das Amtsgericht gebracht,
weil ſie vor etwa drei Wochen ihr neugeborenes Kind in den
Abort der Arbeiterwohnung des dortigen Rittergutes geworfen

und dadurch getötet hatte. ßMühlhauſen. 3 Krankenkaſſenſtreit. Jn einer
zahlreich beſuchten Generalverſammlung der Ortskrankenkaſſe I
wurde erklärt, daß zwiſchen den Aerzten und den Kranken-
kaſſen noch kein Friede, ſondern lediglich Waffenſtillſtand
herrſcht. Der mit den neuen Aerzten Dr. Schwarz und Dr.
Siedel geſchloſſene Vertrag, nach welchem jedem für das Jahr
5000 Mk. Gehalt gezahlt wird, wurde gut geheißen. Der
Vertrag läuft auf fünf Jahre.

Magdeburg. Wegen ſchweren Raubes ſind vom
hieſigen Schwurgericht der Keſſelſchmied Reinhold Friedrich
und der Muſiker Wilke zu je ſechs Jahren Zuchthaus und
Nebenſtrafen verurteilt worden. Auf die Reviſion der An-
geklagten hob heute das Reichsgericht das Urteil wegen einesfrogeſſuaten Verſtoßes auf und verwies die Sache an das
Schwurgericht zurück.

Verbrechen gegen das keimende Leben. Jn nicht
öffentlicher Sitzung des Schwurgerichts wurde gegen die Ver-
käuferin Kunigunde Hauptmann aus Bamberg, geboren 1872,
und die frühere Hebamme Pauline Wolf von hier, geboren 1860,
wegen Verbrechens gegen 8 218 des Strafgeſetzbuches verhandelt.
Die Wolf iſt eine geborene Walter und ſchon erheblich vor-
beſtraft, während die Hauptmann bisher unbeſcholten iſt. Die
Geſchworenen bejahten auf Grund der Verhandlung die Schuld-
fragen, billigten der Hauptmann mildernde Umſtände zu, ver-
ſagten ſolche dagegen der Wolf. Dementſprechend lautete das
Urteil gegen die erſtere auf 9 Monate Gefängnis unter An-
rechnung eines Monats der erlittenen Unterſuchungshaft, gegen
die zweite auf 3 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt.

Kriegsgericht. Am Sonnabend wurden vom Kriegs-
gericht der 7. Diviſion unter Leitung des Kriegsgerichtsrats
Koch verurteilt: Der Musketier Peter Cajor von der 9. Kom-
panie des 66. Jnfanterie- Regiments wegen Fahnenflucht zu
5 Monaten Gefängnis; der Musketier Guſtav Nimz von der
8. Komp. des 26. Jnfanterie- Regiments wegen verleumderiſcher
Beleidigung eines Vorgeſetzten, des Unteroffiziers Rothe, zu
Jahr Gefängnis der Unteroffizier Friedrich Book von der
3. Batterie des 4. Feldartillerie- Regiments wegen Soldaten-
mißhandlung zu 10 Tagen gelindem Arreſt; der Kanonier Kurt
Stollberg von der 3. Batterie des 4. Feldartillerie- Regiments
wegen unerlaubter Entfernung von der Truppe zu 7 Wochen
Gefängnis. Außerdem ſprach das Kriegsgericht gegen denUnteroffigier d. R. Wilhelm Lucus aus Cracau, der zur Zeit
wegen mehrfachen Betrugs und Urkundenfälſchung 1 Jahr
8 Monate Gefängnis verbüßt, die Degradation aus.

Stadtverordneten Sitzung
vom 22. Juni 10903, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Prof. Dittenberger.
Entſchuldigt iſt u. a. Stadtv. Krüger. Vorgelegt wird ein

Schreiben, wonach der zum unbeſoldeten Stadtrat gewählte
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Dr. Tepelmann (an Stelle des früheren Stadtrats Schnaken
er aus Celle beſtätigt worden iſt. ur Einweihung des
Robert Franz Denkmals (28. Juni) ſind Teilnehmerkarten aus
gelegt. Nach der Verleſung und der Genehmigung des Proto-
kolls vom 15. Juni wurde in die Tagesordnung eingetreten.

1 bis 4. Ohne Diskuſſion wurden die Rechnungen über
den Pflaſtermaterialienfonds für 1902, den Pflaſterungsfonds
für dasſelbe Jahr und der Gasanſtaltskaſſe für 1900 entiaſtet.

Von dem Finaglabſchluß der Kaſſe der Handwerkerſchule für
1002 nahm die Verſammlung Kenntnis, und die erforderliche
Nachbewilligung wurde ausgeſprochen.

5. Der Bau einer Mittelſchule an der Ecke der Tor und
5. Vereinsſtraße führte gleichfalls wie in der vorigen Sitzung
zu einer umfangreichen Auseinanderſetzung. Die Baukommiſſion
will im Höchſtfalle unter gewiſſen Bedingungen 422 000 bis
425 000 M. bewilligen. Der Magiſtrat, die Finanzkommiſſion
und die Schuldeputation hatten anfänglich höhere Summen,
zuletzt 426 000 M. verlangt. Die Sache läßt Feindſeligkeiten
zwiſchen der Baukommiſſion, dem Bauamt und dem Magiſtrat
erkennen. Die letzte Verſammlung hatte mit Majorität ein
neues Projekt auf demſelben Bauplatz verlangt und das Bau
amt hatte nur Verkleinerung einiger Räume, Fortfall eines
Sammlungsſaales e. vorgeſchlagen.

Stadtv. Gieſe, Mitglied der Baukommiſſion wendet ſich mit
ſcharfen Worten gegen den Magiſtrat. Der Vorſitzende der
Baukomiſſion (Stadtv. Hildebrandt) habe ſich von dem Magiſtrat
ins Schlepptan nehmen laſſen. Der Magiſtrat ſage nicht die
Wahrheit. (Wegen dieſer Außerung wurde der Redner zur
Ordnung gerufen). Der Magiſtrat habe ſich verfahren und be
treibe eine Verteuerungsteorie, die man nicht mitmachen dürfe.
Man möge die Schule nach dem Bauplan der Kloſterſtraßen
ſchule aufführen. Stadtv. Schmidt verlangt ſparſamer zu
wirtſchaften, ſonſt werde man im nächſten Jahre wieder mit
Steuerzuſchlägen kommen. Das Projekt ſei der Lieblingplan
einer beſtimmten Perſon; (Zuruf Rehorſt) das Kollegium möge
nicht darauf hineinfallen. Bürgermeiſter v. Holly wendet
ſich dagegen, daß dem Magiſtrat Verſchwendung vorgeworfen
werde. ger Schmidt möge das jetzt noch gewöhnt ſein mit
harten Worten herumzuwerfen, (große Heiterkeit) aber Recht ſei
das nicht.
„Stadtv. Kohlſchütter erklärt ſich für die unverkürzte Ge
ſchoßhöhe. Nur dem Zwange der Not folge er, wenn er dem
neuen Projekt mit der Verminderung der Klaſſenhöhe zuſtimme.
Jn dieſem Fall ginge es ihm ſo, wie dem Politiker in den Stich
wahlen man wähle von zwei Uebeln das kleinere.

Stadtv. Emmer iſt für die Bewilligung der Mittel für
Schulen. Er und ſeine Freunde hätten ſchon vor acht Tagen
für das Projekt geſtimmt. Es komme auch bei
vor, daß von Baumeiſtern und dergl. die Preiſe für die An
ſchläge überſchritten würden, wenn Veränderungen oder Ver-
beſſerungen verlangt werden. Dem Bauamt könne man immer
nie Parole bieten. Proteſtiert werden müſſe aber in erſter

inie dagegen, daß häufig, wie bei dem Submiſſionsweſen, auf
Koſten der Arbeiter Tiyarmſe emacht werden. Man möge
nur da ſparen, wo es angebracht iſt. Für die Regulierung
des Haſenberges verlange man nachher 37 000 Mk., nachdem man
ſchon einmal 50000 Mk. für ähnliche Zwecke geopfert habe.Die Stadt möge mit den Steuergroſchen nicht ſo i berwe,ſey,

Nachdem noch mehrere Redner zu der Sache geſprochen hatten
und geſagt worden war, daß das Projekt verpfuſcht wäre, wurde
ein Schlußantrag angenommen. Der Referent der Bau-Kom
miſſion, Stadtv. Hildebrand, verwahrt ſich dagegen, daß er
ſich habe von dem Magiſtrat ins Schlepptau nehmen laſſen,
und der Referent der Finanzkommiſſion, Stadtv. Keil, be
ſtreitet, daß die Finanzkommiſſion dem Magiſtrat Gefol vefteleiſtet hätte. Ueber die Angelegenheit wurde nameniliche a

timmung beſchloſſen. Für das Projekt mit 423000 Mark
ſtimmten 25 Mitglieder des Kollegiums, darunter unſere Ge-
noſſen dagegen ſtimmten 25 Mitglieder. Der Vorſitzende ent
ſchied ſich zu gunſten des Projekts, das damit angenommen
war. Ein Antrag des Stadtv. Schmidt über den Grundriß
eine beſondere Vorlage machen zu laſſen, wurde angenommen.

6. Peglerprs des Kaiſerplatzes wurde auf Antrag des
Stadtv. Thiele vertagt. Als Bürgermeiſter v. Holly be
merkte, daß die Sache eile, entgegnete Stadtv. Thiele, daß
die Angelegenheit heute doch nicht endgültig erledigt werde die
Sache müſſe genügend durchberaten werden, man reguliere den
Platz nicht für die halbe Stunde des Kaiſerbeſuchs im Herbſte,
ſondern für immer.

8. Die Einrichtung von Haushaltungsunterricht für die
erſten Klaſſen der MädchenVolksſchulen führte ebenfalls zu in
tereſſanten Auseinanderſetzungen. Es wird für die n
dieſer Schule eine einmalige Ausgabe von 2500 Mk., für dr
Haushaltungslehrerinnen im nächſten Haushaltsplane 2850 Mk.
und für Betriebskoſten 2c. ein Betrag von 2700 Mark verlangt.

n der Vorlage befindet ſich u. a. auch folgender nicht uninter-
eſſante Satz: „Jede Familie verzehrt nach dem Tiſchgebete
ihre ſelbſtgefertigte Mahlzeit, die immer vorzüglich
ſchmeckt, auch wenn ſie manchmal nicht recht geraten iſt.

Der Referent der Finanzkommiſſion Stadtv. Engelcke
empfiehlt die Vorlage ſehr warm; die Mädchen würden durch
den Unterricht für die Wirtſchaft vorgebildet. Stadtv.
Grote kann ſich für die Vorlage nicht beſonders begeiſtern,
weil die Mädchen, welche die höchſte Klaſſe v erreichen, von
dem Unterricht ap3geſchroften ſein ſollen. Beſſer wäre es, es
würden die Mädchen im Alter von 15 bis 16 Jahren in der
Haushaltung unterrichtet.

Stadtv. Thiele ſtimmt dem Vorredner darin bei, daß es
ein Fehler ſei, wenn nur Mädchen am Haushaltungsunterricht
teilnehmen ſollen, welche die erſte Klaſſe abſolvieren. Er be
antrage deshalb, daß alle Mädchen im letzten Schul-
jahre in der Haushaltung unterrichtet werden. Jn dem Alter
von 15 bie 16 Jahren bringe man die Mädchen nicht mehr zu
ſammen. Selbſtverſtändlich ſollen die Mädchen da nicht zuerſt
die Zubereitung der feinſten Suppen ſondern die Zubereitung
einer guten Hausmannskoſt lernen. Allerdings dürfte den
Mädchen nicht anderer wichtiger Unterricht auf Koſten des

aushaltungsunterrichts entzogen werden. Vielleicht könne der
teligionsunterricht, der ja zuerſt entbehrlich erſcheine, im Weg

fall kommen.
Stadtſchulrat Brendel meint, wenn die vor der Schul

entlaſſung ſtehenden Mädchen aus der zweiten, dritten und
vierten Klaſſe am Haushaltungsunterricht teilnehmen ſollten,
würde die Geſchichte vor der Hand zu teuer werden; es ſtünden
dann nicht genügend Küchen und Räume zur Verfügung. Ge-
wiß möchte er den Unterricht allen Konfirmandinnen gönnen.
Durch eine gleichmäßig fortgeſchrittene Bildung der Schülerinnen
würde der Unterricht aber erleichtert. Es werde das Beſtreben
ſein, darauf hinzuarbeiten, daß möglichſt alle Schülerinnen dieerſte Klaſſe beſuchen können. Ausfallen würden dann am

Unterricht zwei Handarbeitsſtunden, eine Turnſtunde und eine
Stunde Naturgeſchichte. Aus ſeiner Praxis wiſſe er, daß der

ſehr ſegensreich gewirkt habe. Jn
randenburg, wo er früher tätig geweſen ſei, hätten das Jahr

vor der Einführung dieſes Unterrichts 72 Proz. der Konfir
mandinnen die Fabrik aufgeſucht; das nächſte Ihr ie
Zahl gleich auf 42 Proz. geſunken. Die Mütter ſind teilweiſe
nicht in der Lage, ihren Kindern ausreichenden Haushaltungs-
unterricht beizubringen. Was die Töchter bei dem Unterricht
lernen, das können ſie, wenn die Mutter einmal krank iſt 2c.,
ſehr gut verwerten. Früher hätten ſich die Regierungen und
leider auch ſehr viele Lehrer gegen den Haushaltungsunterricht
ausgeſprocheu; jetzt ſei das aber ſchon etwas beſſer geworden.
Das Kollegium möge die Vorlage annehmen.

Stadtv. Heiſer, rückſchrittlich wie er nun einmal iſt, verſteht
nicht, wie man die Menſchen mit dem Haushaltungsunterricht

lücklich machen wolle. Die Dienſtmädchen lernten ſchon, wie
kochen müßten e. Man wiſſe nicht einmal, ob man auch

ehrerinnen fände, die das Kochen verſtehen. Profeſſor
Dittenberger entgegnet dem Vorredner, die m
Haushaltungsunterrichts ſei kein Sprung ins Dunkle. an
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habe auf dem Gebiet ſchon Erfolge erzielt. Schon im Jahre1899 auf dem Städtetag in Thürkngen habe man den Haus
haltungsunterricht als ſehr praktiſch bezeichnet. Und habe man
damals in Mühlhauſen ſchon Lehrerinnen gefunden, dann würde
man hier in Halle, das könne er dem Herrn Heiſer verſichern,
auch praktiſche Lehrkräfte finden. Baurat Brünecke und
Stadtrat Pütter empfehlen ebenfalls die Vorlage. Stadtv.
Meyer verſpricht ſich aber keinen argßen Nutzen von dem
Unterricht. Dieſer Unterricht komme der Mutter zu. Die Mäd-
chen der erſten Klaſſen wendeten ſich meiſtens den Berufen der
Verkäuferinnen und Näherinnen zu.

Dem Vorredner erwidert Stadtv. Thiele, daß er noch nie
ſo wenig Reſpekt vor deſſen pädagogiſchen Auffaſſungen gehabt

be wie heute. Als Lehrer hätte er von Herrn Meyer etwas
anderes erwartet. Der Unterricht müſſe obligatoriſch für die
Schülerinnen ringrführt werden. Gerade den Kindern der
2. und 3. Klaſſe, die nachher leider als Fabrikmädchen gehen,
würde der Unterricht ſehr gut zu eher kommen. Perfekte
Köchinnen könne man allerdings nicht heranbilden. Was der
Stadtſchulrat ausgeführt habe, könne er, Redner, teilweiſe unter-
ſchreiben. Fehle es an Geld, ſo möge man 10000 M. für den
Zweck fordern. Für ſolche Dinge bewillige er und ſeine Freunde
ſehr gern Gelder. Jedes Mädchen müſſe im letzten Schuljahre
an dem Unterricht teilnehmen. Das Kolleginm nahm die
Vorlage mit großer Majorität an, lehnte den Antrag Thiele
aber gegen etwa 12 Stimmen ab. Die übrigen Tages-
ordnungspunkte der öffentlichen Sitzung wurde wegen vor-
gerückter Zeit vertagt. Darauf geſchloſſene Sitzung.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

20. Juni.
Ein ſchießluſtiger junger Mann ſtand heute in der Perſon

des 18 jährigen Kaufmanns Heinrich Mußmann von hier,
boren in Straßburg wegen fahrläſſiger Körperverletzung und

lebertretung des S 367, Abſ. 10 des Str.G.B. unter Anklage.
Er war angeklagt, in der Nacht vom 15. zum 16. März d. J.
auf dem Wettinerplatz die Körperverletzung des Eiſendrehers
Sach mittels eines Revolvers durch Fahrläſſigkeit verſchuldet
zu haben ferner wurde er beſchuldigt bei einer Schlägerei, in
welche er nicht ohne ſein Verſchulden hineingezogen worden iſt,
ſich einer Waffe bedient zu haben. Ueber die Sache iſt ſeiner-
zeit berichtet worden. Mußmann, der ſich die Sache in einem
kleinen Buche notiert hatte, und daraus die Geſchichte erzählen
wollte, wurde von dem Vorſitzenden erſucht, das Buch beiſeite
u legen und ſein Erlebnis aus dem Kopf mitzuteilen. Ernie dann, daß er am Abend vor dem Geſchehnis im Walhalla-

Theater geweſen und zwiſchen 1 und 2 Uhr über den Wettiner-
platz gekommen ſei. Dort habe er ſich an einer Plakatſäule hin-
geſtellt, um die Annoncen zu leſen, wobei er von dem ihm bis
dahin unbekannt geweſenen Arbeiter Müller „beläſtigt“ worden
ſei. M. ſei mit 5 bis 6 Perſonen auf ihn zugekommen und
habe geſagt: „Lieber Freund, Sie können ja nicht mehr ſehen,
ſoll ich ein bischen Licht machen.“ Nachdem er ſich „dieſe Be
läſtigung“ verbeten mit dem Bemerken, man ſolle ihn in Ruhe
laſſen, habe er von einem der mit Müller und Sach kommenden
Herrn einen Schlag auf die Schulter erhalten. Er habe dann
noch mal geſagt, man möge ihn ungeſchoren laſſen und ſchließ-
lich als er ſich bedrängt, bedroht und verfolgt fühlte, im Weg-
laufen einen Schuß aus ſeinem Revolver, den er immer ge-
laden bei ſich führt, um event. Verfolgungen abwehren zu
können, abgegeben. Später habe er, um die Polizei heranzu-
locken noch einen Schreckſchuß abgegeben, worauf man geſagt
habe, Sach ſei an der Bruſt getroffen. Als man ihm, den An-
eklagten dann an ſeiner in der Roſenſtraße befindlichenWohnung eingeholt, habe man ihn zu Boden geworfen und ihn

geſchlagen.
Durch die ſtattgehabte Beweisaufnahme wurde die Sache

anders dargeſtellt. Jusbeſondere wurde es von den geladenen
Zeugen für unrichtig bezeichnet, daß der Angeklagte auf die
Schulter geſchlagen, bedrängt und bedroht worden ſei. Er habe
nach den harmloſen, von Müller gemachten Scherz: „Lieber
reund, Sie können ja nicht mehr ſehen 2e.“ gleich von Weg-

cheren geſprochen und mit dem Revolver gedroht. Nachdem er
ann allerdings ohne Grund zwei Schüſſe abgegeben und Sach

verletzt worden ſei, habe man ihn verfolgt und geſchlagen
Sachs Verletzung war glücklicherweiſe nicht erheblich geweſen.
Die Kugel, die von einiger Entfernung abgefeuert worden war
war auf einem Bruſtknochen abgeprallt und in den Kleidungs-
ſtücken gefunden worden. Der Kaufmann Bagz, bei dem der
Angeklagte früher in Stellung geweſen, bekundet, daß er über
ihn habe nicht klagen können. Gehört habe er aber, daß An-
geklagter Dolche und Revolver bei ſich geführt und er einmal
bei einer Schlägerei beteiligt geweſen ſei. Geſchäftlich habe er,
Angeklagter, als Kaſſierer kleinerer Geldbeträge keine Veran-
laſſung gehabt, ſolche Waffen zu tragen. Sach, Müller und die
anderen beteiligten Perſonen waren am betreffenden Abend in
vergnügter Stimmung von einem Reſtaurant gekommen. Der
Angeklagte will in Notwehr gehandelt haben. Der Staats-
anwalt war aber gegenteiliger Anſicht und nahm an, daß der
Angeklagte habe auf Menſchen ſchießen wollen. Einen ſogen.
Schreckſchuß hätte er in die Luft abgeben können. Wegen eines
anz harmloſen Witzes hätte er nicht zum Revolver greifen

Er habe ſich der fahrläſſigen Körperverletzung, der
Uebertretung ſchuldig gemacht und nicht in Notwehr gehandelt.
Die Sache habe aber keine ſchlimme Folgen gehabt, weshalb
eine Geldſtrafe von 50 Mk. ev. 10 Tage Gefängnis zu beantragen
ſei. Das Gefängnis nahm aber an, daß der Angeklagte ge-
glaubt habe, ſich in der Abwehr des Revolvers bedienen zu
dürfen. Ob er fahrläſſig gehandelt habe, darüber ſei keine Ent-
ſcheidung gefällt worden, weil es zur Verfolgung wegen fahr-
läſſiger Körperverletzung an einem Strafantrag gemangelt habe.
Der Angeklagte ſei ſomit freizuſprechen geweſen.

Ein böſer Streich brachte den Schulknaben Lorr um ſein
rechtes Auge. Der 13 jährige Schulknabe Otto Richter von
Giebichenſtein war deshalb wegen Anſtiftung zur gefährlichen
Körperverletzung angeklagt. Am 20. März zankten ſich die
Schulknaben Lorr und Freitag auf einem Hofe. VLorr war
ſtärker, weshalb Richter dem ſtrafunmündigen Freitag Beihilfe
leiſten wollte. Der Angeklagte griff in ſeine Taſche, holte eine
ſpitze Eiſenfeile herqus und überreichte ſie dem Freitag mit den
Worten: „Hier haſt Du eine Feile, knuffe mal.“ F. ſchlug zu
und traf Lorr in das Auge, wodurch der Sehnerv zerſtört
wurde. Die Sehkraft war erloſchen und das Auge mußte in
der Klinik herausgenommen werden. Der Angeklagte war ſich
der Tragweite ſeiner Handlung nicht bewußt geweſen und Lorr
ſoll, ſo wurde in der Verhandlung bekundet, nicht der artigſte
Junge ſein. Der Staatsanwalt beantragte gegen Richter
der ſtrafunmündige Junge Freitag konnte noch nicht belangt
werden 14 Tage Gefängnis. Das Urteil lautete auf
1 Monat Gefängnis. Jedoch wurde die Strafe bedingt aus-
geſprochen. Der Angeklagte wird dem Miniſter zur Begna-
digung empfohlen, und er wird die Strafe unter der Voraus-
ſetzung, daß er ſich in einer beſtimmten Zeit gut führt, nicht
verbüßen brauchen.

Wegen Meſſerſtecherei war der Arbeiter Auguſt Thie
micke aus Benndorf bei Delitzſch angeklagt. Er hatte eines
Tages den Arbeiter Schirmer, mit dem er ſeit längerer Zeit
wegen eines Streites um eine Nähmaſchine in Feindſchaft lebt,
mit einem Taſchenmeſſer zwei gefährliche Wunden beigebracht.
Der Angeklagte führte zu ſeiner Entſchuldigung an, mehrere
junge Leute, darunter auch der Verletzte, hätten ihn am be-
treffenden Tage bedroht, ihm den „Wanſt vollhauen“ zu wollen:
er habe nur in der Abwehr gehandelt. Der Ankläger war
anderer Meinung und beantragte 1 Jahr 6 Monate Gefängnis
und ſofortige Verhaftung. Das Urteil lautete auf 1 Jahr Ge-
fängnis und Verhaftung.

Verworfen wurde die Berufung des Arbeiters Michael
von hier, der vom Schöffengericht wegen Betrugs zu 1 Monat

r v 5Gefängnis verurteilt worden iſt. Er hatte der Frau ſeines
Unternehmers gegenüber erklärt, er habe einen Tag gearbeitet
und durch dieſe unwahre Angabe einen Vorteil von etwa 1 Mk.
erlangt. Mit Rückſicht auf ſeine Vorſtrafe wurde die hoheStzafe für angemeſſen bezeichnet.

Freigeſprochen von der Anklage der Kuppelei wurde die
unverehelichte Scholz von hier, die an einen Herrn Steckner
ein Zimmer vermietet hatte. Die Verhandlung enzog ſich der
Oeffentlichkeit.

Halle, 22. Juni.
Fahrläſſige Körperverletzung wird dem Fleiſchergeſellen

Anton Bockyneck von hier zur Laſt gelegt. Der r
hatte am 9. April d. J. als Lenker eines zweiſpännigen Fleiſcher
S die 8 jährige Ottilie Bonelt mit dem Wagen über den
Leib gefahren. Er ſoll dabei als Kutſcher die ihm obliegende
Berufspflicht außer acht gelaſſen haben, indem er nicht genügend
Obacht gegeben, was auf der Straße vor ſich ging. Am ge-
nannten Tage ſpielten mehrere Kinder auf der Bismarckſtraße
„Haſche“. Der Angeklagte kam vom Schlachtviehhof und fuhr
mit ſeinem Geſchirr ziemlich ſchnell die Straße bergab. Dabei
paſſierte das Malheur. Das Kind hat ſich ſechs Wochen in
kliniſcher Behandlung befunden, iſt jetzt aber ſo leidlich wieder
hergeſtellt. Der Angeklagte behauptete nun, das Kind wäre an
dem Unglück ſelbſt ſchuld es wäre in das Geſchirr ſelbſt hinein-
gelaufen. Mehrere Augenzeugen des Vorfalles ſagten aber
das Gegenteil aus. Hätte Angeklagter genügend Obacht ge-
geben, ſo hätte er auf etwa fünfzehn Schritt Entfernung ſehen
müſſen, wie das Kind vor ihm auf der Straße ſpielte. Nach
dem Geſchehnis hatte er das Kind aufgehoben und das getan,
was er in ſolchem Falle tun mutzte. Der Staatsanwalt er-
achtete den Angeklagten der fahrläſſigen Körperverletzung für
überführt und beantragte gegen ihn eine Geldſtrafe von 50 Mk.
eventl. 10 Tage Gefängnis. Das Urteil lautete auf 30 Mk.
eventl. 6 Tage Gefängnis.

Verworfen wurde die Berufung des Milchhändlers Franz
Arndt aus Radefeld, der vom Schöffengericht Delitzſch wegen
Unterſchlagung zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt worden iſt.
Der Angeklagte kaufte am 9. Dezember vom Fleiſchermeiſter
Röſer in Leipzig für 250 Mk. ein Pferd, zahlte aber nur 50 Mk.
an. Obwohl Röſer ſich aber bis zur Bezahlung des Reſtes
das Eigentumsrecht vorbehalten hatte, verkaufte der Angeklagte
das Pferd bald nach dem Erwerb. Das Berufungsgericht er-
achtete die von erſter Jnſtanz verhängte Strafe für angemeſſen.

Aus der Unterſuchungshaft vorgeführt wurde die ver-
ehelichte Knuth von hier, die wegen Diebſtahls im Rüllfalle
angeklagt war. Sie ſoll am 25. Januar einer Frau Mehlhoſe
25 Mk. und dem Handelsmann Trinks am 7. Mai 170 Mk.
entwendet haben. Die Angeklagte wohnte mit Frau M. in
einem Hauſe und ſchickte deren Kinder in Abweſenheit der
Mutter fort. Die 10 jährige Grete M. ſchloß die Stubentür
zweimal zu und die Angeklagte nahm den fortgehenden Kindern
den Schlüſſel ab. Als Frau M. um 6 Uhr abends in die
Wohnung ging, war nur einmal zugeſchloſſen. Dieſes ſiel be-
ſonders am anderen Tage auf, als der Frau Mehlhoſe die
25 Mk. fehlten. Die Angeklagte ſoll genau gewußt haben, wo
das Geld lag, und eine fremde Perſon war in jener Zeit nicht
in Frau Ms. Wohnung gekommen. Bei dem Handelsmann
Trinks verkehrte die Angeklagte mit ihrem Mann. Es wurde
bekundet, daß ſie ſich am Tage des Diebſtahls mehreremal allein
in der Stube, in der aus einer Komode 170 Mk. geſtohlen
worden ſind, aufgehalten habe. Auch in dieſem Falle ſoll die
Angeklagte gewußt haben, wo das Geld aufbewahrt wurde.
Dem Strafantrag gemäß wurde die Angeklagte zu 8 Monaten
Gefängnis verurteilt. Der erlaſſene Haftbefehl wurde aber
aufgehoben.

Aus dem Reirhe.
Berlin. Wegen verſchmähter Liebe lauerte der

24 jährige Arbeiter Grahl in einem Haus der Kirchbachſtraße
ſeiner bisherigen Braut, der 22 jährigen Aufwärterin Schneider
auf und brachte ihr, als ſie von einem Vergnügen heimkehrte
mehrere ſchwere Verletzungen am Kopfe und Arm bei. Als au
ihre Hilferufe Leute herbeikamen, ſtieß er ſich ſelbſt das Meſſer
in die rechte Seite und den Unterleib und wurde ſchwer verletzt
in ein Krankenhaus gebracht. S

Kaſſel. Treberprozeß. Vor dem Kaſſeler Schwurgericht
begann die Hauptverhandlung gegen Adolf Schmidt, den ehe-
maligen Direktor der Trebertrocknungs-Aktiengeſellſchaft.

Lübeck. Unterſchlagung. Oberpoſtſchaffner Hamer wurde
wegen Unterſchlagungen in Höhe von 5000 Mark zu 2 Jahren
Gefängnis verurteilt.

Köln. Vom Blitze erſchlagen wurden zwei Landleute,
die zur Kirche gingen.

Mainz. Totſchlag. Der Ulan Jmmel wurde geſtern Nacht
im Streit mit Ziviliſten erſtochen.

Aſchaffenburg. Raubmord. Die 23 jährige Tochter Jo-
ſephine des Landgerichtsſekretärs Haas in Bamberg, welche hier
auf Beſuch weilt, iſt in nächſter Nähe der Stadt ermordet und
beraubt aufgefunden. Als des Raubmordes verdächtig iſt ein
ſtellenloſer Kaufmann aus Kaſſel verhaftet worden.

Vermiſchtes.
Eine Falſchmünzerbande wurde in Erlau (Ungarn) auf-

gehoben, die ſich mit der Fabrikation faſcher Kronennoten be-
faßte. Es wurden Falſifikate im Werte von 200000 Kronen
gefunden. Als Haupt der Bande wurde der Wechſelſtubeninhaber
Bereck verhaftet; weitere Verhaftungen ſtehen bevor.

Opfer des Meeres. Bei Poretſall (Nordfrankreich) ſank
eine Meile von der Küſte ein Fiſcherboot. Drei Fiſcher ertranken,
ihr Leichen konnten noch nicht geborgen werden.

Literatur
Wahlergebnis! Eine Moritat! Am 25. Juni dem
age der Stichwahlen erſcheint ein Flugblatt des Sim-

pliciſſimus. Das Ergebnis der Reichstagswahlen und die
verblüffende Wirkung derſelben werden in einer Moritat von
Th. Th. Heine und Ludwig Thoma geſchildert. Vier
Seiten Text mit fünfundzwanzig Jlluſtrationen. Preis 10 Pfg,

7=—z”säeuue2Letzte Nachrichten.
Belgrad, 23. Juni. Die Offiziere, welche an der Ver-

ſchwörung gegen das ermordete Königspaar teilgenommen
hatten, hielten eine Beratung ab, was geſchehen ſolle, wenn
der neue König durch äußere Einflüſſe gezwungen würde, die
Beſtrafung der ſchuldigen Offiziere trotz des bekannten Skupſch-
tinabeſchluſſes vorzunehmen. Es wurde beſchloſſen, alles aus
dem Wege zu räumen, was dem neuen König irgendwelche
Verlegenheiten bereiten ſollte. Oberſt Miſchitſch, einer der
Hauptanführer, erklärte ſich bereit, ſich zu erſchießen, falls da-
durch die Sache aus der Welt geſchafft würde. Die Regierung
beſchloß, unmittelbar nach der Ankunft des Königs dieſem ihre
Demiſſion vorzulegen.

Frankfurt a. M., 23. Juni. Die Frankf. Ztg. meldet aus
Salonili, daß geſtern bei Vodena ein erbitterter Kampf zwiſchen
türkiſchen Truppen und bulgariſchen Banden entbraunt ſei.

Malta, 23. Juni. Die Verfaſſung von 1897 wurde abge-
ſchafft und durch die von 1849 erſetzt. Jnfolgedeſſen wird
die Bevölkerung nur durch 8 anſtatt 14, die Regierung durch6 anſtatt 9 Mitglieder im geſetzgebenden Rat vertreten ſein
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Berjammkungsberichte.
Fachverein der Zimmerer.

Sonnabend, den 20. Juni fand die regelmäßige Mitglieder-
Verſammlung in e Reſtaurant (Breiteſtraße) ſtatt. Zu
erſt wurde die Agitation unter den Jndifferenten beſprochen.
Hieranf wurde Kollege Alb. Arndt als Reviſor gewählt. Am
28. Juni ſoll eine Beſichtigung des Botaniſchen Gartens ſtatt-
finden. Die Kollegen, welche daran teilnehmen wollen, haben
ſich in Frankes Reſtaurant, früh 8/3 Uhr, einzufinden, Familie
und Freunde können daran teilnehmen. Ein Antrag des Vor
ſtandes und Kommiſſion betreffs Unterſtützung bei Unfällen
und Krankheitsfällen wurde angenommen. s wurde zur
regen Beteiligung an der Waſſerfahrt angeregt. W. A.

—„è[c

Briefkaſten der Redaktion.
Die für die heutige Nummer in Ausſicht genommene

r von allerlei Wahlkurioſa mußte zu-rückgeſtellt werden.
A. G. Nein.H. J. Nein. Ein Stellvertreter kann nicht geſandt werden.
A. K., Schwemſal. Mit einer Anzeige wegen Beleidigung

erreichen Sie nichts, da der Mann. weil er entmündigt iſt, doch
nicht beſtraft wird. Wegen der Bedrohungen müſſen Sie An
zeige erſtatten, damit dem Manne unter den gegebenen Ver
hältniſſen der Revolver weggenommen wird. Sobald der Mann
gemeingefährlich wird, kann ihn die Behörde ſogar in eine
Jrrenanſtalt bringen laſſen.

c n. 2nmnczm——-—Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 39), 20. Juni.Aufgeboten: Arbeiter Neßler und Marie Fentſch (Schiller

ſtraße 45 und Adolfſtraße 9). Profeſſor Dr. med. Heßler und
Marie Markwald (Mühlweg 44 und Schöneberg). Konditor
HZudock und Berta Erlecke (Gr. Wallſtraße 44 und Kl. Ulrich-
ſtraße 9)

Eheſchliefzungen Schloſſer Kitzing und Anna Marggraf
(Gr. Goſenſtr. 17 und Triftſtraße 7). Maler Jſaack und Marie
KLlimm Geiſtſtraße 47 und 23). Terrazzoarbeiter Knortz und
Frida Schmidt (Gabelsbergerſtraße 15). Schloſſer Fritze und
Minna Herrmann (Eichendorfſſtraße 21).
Geboren: Arbeiter Henze T. (Wörthſtraße 6). Arbeiter
Frühauf T. (Brachwitzerſtraße 7). Arbeiter Wilsdorf S. (Reilſtraße 65). Gerichtsaſſeſſor r. jur. Litten S. (Burgſtraße 43).
Privatſekretär Frhrn. von Horn S. (Schillerſtraße 16).

Geſtorben: Kaufmann Schmidt, 54 J. (Magdeburgerſtr. 12).
Maurers Schöttig Ehefr., 24 J. und Sohn, totgeb. (Weißenburg-
ſtraße 2). Strafgefängnis-Aufſeher Ziegener, 59 J. (Am Kirch-
tor 20d). Arbeiters Henze T., 1 Tag (Wörthſtraße 6). Privat
ſekrekärs Frhrn. von Horn S., 6 Std. (Schillerſtraße 16).

Halle (Nord, Burgſtr. 38), 22. Juni.
Aufgeboten: Metalldreher Koch u. Jda Herbſt (Gr. Goſen-ſtraße 23 und Klausbergſtr. 5b). Schloſſer Czmock u. Antonie

Jürgens Krauſenſtr. 20 und Ludw. Wuchererſtr. 71).
Geboren: Buchhalter Dallmann S. (Am Galgenberg 1).

Handſchuhdreſſeur Berger T. (Ziethenſtr. 3). Arbeiter Starcke
S. (Talſtraße 17). Maler Koppe T. (Ankerſtraße 4). Töpfer-
meiſter Hoffmann S. (Schillerſtraße 34). Arbeiter Zörner T.
(Gr. Brunnenſtraße 55). Hilfsbremſer Uhlemann T. (Viktor
Scheffelſtraße 4.

Geſtorben: Rangierarbeiters Strickrodt S., 2 Mon. (Schiller
ſtraße 40). Buchhalters Dallmann S., 1 T. (Am Galgenberg 1).
Schloſſers Kreſſe T., 4 Woch. (Götheſtraße 11).

Halle (Süd, Steinweg 2), 20. Juni.
Aufgeboten: Arbeiter Seidel und Selma Lehmann (Park-
ſtraße 14 und Anhalterſtraße 13). Schneider Ende und Jda
Heinrich (Ritterſtraße 6). Buchbinder Anger und Anna Schall-
meier (Alter Markt 33 und Steinweg 51). Kaufmann Schäfer
und Marie Pomnitz (Südſtraße 2 und Liebenauerſtraße 10).

Eheſchlieſßzungen Arbeiter Emmerich und Friederike Geißler
(Beeſenerſtraße 7 und Ludwigſtraße 23). Metalldreher Hage-
meiſter und Anna Berger (Ludwigſtraße 47 und Herrenſtr. 6).
Schloſſer Hippauf und Anna Stolze (Wörmlitzerſtraße 8 und
Torſtraße 21). Monteur Schubert und Emilie Gieſeke (Große
Goſenſtraße 12 und Liebenauerſtraße 157). Arbeiter Werner
und Frida Schumann (Schloſſerſtraße 13 und Schmiedſtr. 31).
Kaufmann Stockmann und Martha Holzhauſer Leipzig und
Merſeburgerſtr. 153). Arbeiter Thaele u. Anna Johannesdotter
(Magdeburgerſtraße 5 und Unterberg 7).

Geboren: Briefträger Kuhl T. (Brunoswarte 17). Stein-
hauer Heſſe T. (An der Moritzkirche 3). Mechaniker Giesler
S. (Landsbergerſtraße 64). Schreiner Metzner T. (Unterplan 5).
Wagenmeiſter Körnicke S. (Krukenbergſtraße 49. Handſchuh-
macher Gratias T. (Gr. Ulrichſtraße 57).

Geſtorben: Anna Vondran, 15 J. (Bruckdorferſtraße 8).
Eliſe Gröbel, 15 J. (Eliſabethhaus). Schloſſer Mann, 24 J.
(Merſeburgerſtraße 153). Pferdehändler Hoyer, 73 (Jahn
ſtraße 3). Schuhmachermeiſtes Troſiener, 68 J. (Alter Markt 13).
Auszügler Naundorf, 71 J. (Bergmannstroſt). Hilfsmonteurs
Theißen T., 3 J. (Eliſabethhaus). Arbeiters Oswald 2 Töchter,
2 J. und 9 Mon. (Torſtraße 18). Lohnkellners Groh Ehefrau,
57 J. (Klinik).

Halle (Süd, Steinweg 2), 22. Juni.
Aufgeboten: Schmiedemeiſter Kamphenkel und Anna Scharf

(Wieda und Streiberſtr. 29). Arbeiter Hauſchild und Friederike
Winkler (Liebenauerſtraße 14). Brauer Hofmann und Anna
Bielert (Könnern). Photograph Munk und Wanda Geſicke
(Halle und Berlin). Buchhalter Hermann und Alma Stande
Leipzig und Schmölln). Kaufmann Möller und Liſette Krech
Stötteritz).

Eheſchließungen: Dachdecker Ufer und Friederike Knöchel
(Zapfenſtr. 13). Jngenieur Kußke und Marie Weiſe (Trathaer-
ſtraße 57 und Glauchaerſtr. 9). Lokomotivhilfsheizer Waſchinsky
und Anna Walther (Büſchdorferſtraße 2).

Geboren: Arbeiter Blume S. (Saalberg 26). Arbeiter
Reichert S. (Merſeburgerſtraße 109). Arbeiter Kleinert T.
Schloſſerſtraße 49. Arbeiter Fiſcher T. (Gr. Schloßgaſſe 4).
Arbeiter Gittel T. (Wörmlitzerſtraße 8). Schloſſer Graf S.
(Taubenſtr. 9). Schloſſer Müller T. (Weingärten 44). Schloſſer
Zimmermann T. (Thüringerſtraße 25). Bureauboten Rückriem
S. (Magdeburgerſtraße 49). Pferdeknecht Kugler S. (Klinih.
Schneider Höhne S. (Alter Markt 24). Zimmermann Weiſe
Zw.Töchter (Torſtraße 24).

Geſtorben Bergarbeiter Schoch, 60 J.
Wwe. Eichler, 49 J. (Klinik). Fleiſchermeiſters Großmann T.
3 J. (Nikolaiſtr. 5). Heilmagnetiſeurs Kirchner S., 2 J.
(Taubenſtr. 29). Oberkellners Ballin S., 5 J. (Große Klaus-
ſtraße 30). Eiſendrehers Schubert Ehefrau, 40 J. (linih).
Schmiedemeiſters Straßburg T., 2 Mon. (Holzplatz 5). Korps
dieners Fritzſche T., 5 Tage (Klinik).

Quittung.
Zipſendorf. Auf Sammelliſten gingen ein: Eine Sammel-

liſte von unſeren Frauen Nr. 2 3.40, Nr. 6 6.45, Nr. 8 1.60,
Nr. 9 4.60, Nr. 15 4.-, Nr. 17 8.95 Mk. Amerikaniſche Auktion
3.72 Mk. Von der Volksverſammlung am 14. Juni n Mk.

er.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Zum Fenſterputzen. Wir ſind jetzt in der angenehmen
Lage, durch den Prof. Dr. Braffſchen Apparat ein Spiegel und
FenſterſcheibenReinigungsmittel zu beſitzen, welches in allen

eilen den an denſelben z ſtellenden Anforderungen entſpricht,
fach wiſſenſchaftlich gründlich erdacht, der igemeinbetn jeder

durch ſeine Billigkeit zugänglich n aus dieſen
ründen die weitgehendſten Empfehlungen verdient.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 144.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







